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Mel. Lobt GOtt, ihr Chriſten 2c.
Woeohl dem, der JEſu Chriſto treu
An ſeiner Lehre hält,
Voll Abſcheu an der Spottereh
Und an der Luſt der Welt.

2. Der durch das Evangelium
Erleuchtet, GOtt ſich weiht,
Durch ihn gerecht, und durch den Ruhm

Der wahren Heiligkeit.
z. Er iſt dem Baum am Bache gleich,

Der tiefe Wurtzeln ſchlagt.
Grun, ſchattend, und an Fruchten reich
Durch keinen Sturm bewegt.

4. Zu ſterben zittert er nur nicht,
Und nicht, einſt aufzuſtehn;
Sein freudig Hertz begehrt das Licht,
Das nie verloſcht, zu ſehn.5. Nicht ſo ſind die, die JEſum ſchmahn,

Sie, jedes Schreckens Raub;
Kein Sturm; ein Hauch der Luft darf wehn;
So zittern ſie, wie Laub.

6. Der Luſte fluchtigen Genuß,
Woruber ſie ſich freun,
Verfolgen, Eckel und Verdruß
Und ſpater Reue Pein.

7. Vie zittern ſie, zu ſterben! Wie
Vom Tode zu erſtehn!
Richt ſterben, oder ſterben ſie,
So mochten ſie vergehn:

8. Denn ihr Gewiſſen rufet laut:
Der, deß ihr ſpottet, kan
Verderben bis zur Holle: Schaut

Den nahen Racher an.



GOtt ſuchender Leſer!

77 in jeder Menſch, der zu dem von unſerm
9e Heilande JEſu erworbenen Heil gelan

gen und eine gegrundete Hofnung ſei—
ner Seligkeit haben wil, deſſen Pflicht iſt, daß
er die h. Schrift fleißig leſe und ehrerbietig
betrachte, nicht nur in öffentlicher Verſamm—
lung, ſondern beſonders auch zu Hauſe: denn
ſie iſt der Saame, wodurch er neu geboren
und das Reich GOttes in der Seele, nem—
lich Gerechtigkeit vder Vergebung der Sun
den, Friede und Freude im h. Geiſt, wieder
aufgerichtet und fortgefuhret wird, ja eine
Kraft GOttes, die ihn und alle, die daran
glauben, ſelig macht. Wer ſich in GOttes
Wort einiger maſſen geubet, dem wird es
nicht unbekannt ſeyn, wie nachdrucklich der
Geiſt GOttes allenthalben auf die oftre und
fleißige Leſung der h. Schrift dringe, und wie
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Vorrede.

groſſe Vortheile denen verheiſſen werden, die
ſich mit dem Worte des HErrnfteißig beſchaf
tigen, und, mie die Leſſalonicher, Ap. Geſch.
17, II. taglich darin forſchen. Paulus erkan
te den ſeligen Nutzen, daher ſucht er den glau—
bigen Coloſſern unter andern Pflichten in ih—
rem Chriſtenthum auch dieſe einzuſcharfen,
C. 3, 16. Laſſet das Wort Chriſti unter euch
reichlich wohnen in aller Weisheit: lehret
und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen
und Lobgeſangen, und geiſtlichen Liedern. Da
vermahnet er, daß man das Wort GOttes
nicht nur bey aller Gelegenheit gern horen,
ſondern es auch zu Hauſe betrachten, und da
bey gemeinſchaftlich geiſtliche Lieder mit an—
ſtimmen ſolle. Dieſes alles gibt deutlich zu
erkennen, daß, wenn man ein wahrer Chriſt
ſeyn und ſeiner Seelen Beſtes beobachten wol
le, man ſich taglich mit GOttes Wort nah—
ren, und mit den Seinigen oder andern Chri—
ſten beſchaftigen muſſe. Petrus ſieht eben
den ſeligen Vortheil ein, darum ermuntert er

die Glaubigen in ſeiner 2 Ep. c. J. 19. ſie ſolten
auf die h. Schrift wohl acht haben, als auf.
ein Licht, das dazu eben offenbaret, damit un
ſer verfinſterter Verſtand erleuchtet, und un
ſer verkehrter Wille dem Willen GOttes ge
horſam gemachet werde, welches ohne GOt—

tes Wort, als der Seelen Licht, nicht geſche
hen
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hen kan. Der gantze 119. Pſalm, welcher aus
dem Hertzen des Liebhabers des gottlichen
Worts, des Davids, gefloſſen, zeiget den we
ſentlichen Segen, den er ſelbſt aus GOttes
Wort geſchopfet, und deſſen wir auch theilhaf
tig werden konnen, wenn wir taalich uns da—
mit nahren und ſtarcken. Durch dieſes Licht
erkennen wir alle Dunckelheit und Unreinigkeit
unſerer Seelen, die Arzeney dagegen, und den
Weg, worauf wir unſtraflich wandeln kon—
nen; ja unausſprechlicher Troſt und Erqui—
ckung flieſſet in allen Angelegenheiten in unſe—
re Seele, wenn wir es als die tagliche Speiſe
der Seelen ſeyn laſſen.

Was GOttt darin zuſagt, das halt er ge—
wiß. Er iſt nicht ein GOtt, der etwas darin
zuſage und nicht halte. Nein, nein! ſo wahr
GDtt iſt, ſo wahr iſt auch ſein Wort. Alles,
was er in ſeinem Worte verheiſſet, das muß
punctlich erfullet werden. Wir finden die al—
lermerckwurdigſten Zeugniſſe ſolcher Perſo—
nen, die ſich oft und viel mit GOttes Wort
beſchaftiget. Die h. Schrift ſo wol ſelbſt, als
die Zeugniſſe der erſten Chriſten beſtatigen ſol—
ches. Die erſten Chriſten fuhrten ein gar herr
liches und ſeliges Chriſtenthum, ſie kamen in
der Kraft des HErrn ſo weit, daß ſie Schwert
und Feuer wie nichts achteten, daß ſie durch
nichts in der Welt von ihrem Heilande, JE—
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Vorrede.
ſu Chriſto, mogten abgetrieben werden, weil
ſie ſo gantz unausſprechliche Seligkeiten aus
der beſtandigen Beſchaftigung mit GOttes
Wort in ihrem Hertzen ſchmeckten. Man leſe
nur die erſten Capitel aus der Apoſtel Geſch.
Was machte die Apoſtel ſo muthig und be—
ſtandig in allem Leiden? wars nicht die tagli—
che Beſchaftigung ſich mit GOttes Wort zu
weiden?

In den erſten Jahrhunderten beſchaftiaten
ſich nicht nur die Lehrer mit beſtandiger For—
ſchung der h. Schrift, ſondern wir finden, daß
ein jeder Chriſt, ſo gar die vom weiblichen Ge
ſchlecht, bey ihren hauslichen Geſchaften, Got
tes Wort taglich betrachtet. Das brachte
ſolche gottliche Kraft in ihr Hertz, das machte
ſie ſo ſelig und muthig, daß es ihnen ein gerin
ges war, nicht nur den Raub ihrer Guter als
nichts anzuſehen, ſondern auch ſelbſt ihr Leben
willig hinzugeben. Die Beweiſe der erſten
Chriſten in den Verfolgungen liegen aufge—
zeichnet vor unſern Augen. Die lebendige Er—
kentniß JEſu, ihres Heilandes, war das Marck
und der Kern ihrer allerheiligſten Religion, ſie
ſuchten das, was in Gottes Wort von JEſu
aufgezeichnet, nicht nur ins Gedachtniß zu faſ
ſen, ſondern ſie lieſſen ſich auch dadurch zu ih—
rem Erloſer fuhren, und in den ſeligen Zuſtand
ihres Hertzens ſetzen, daß ſie alles in ihrem Jn

wendi
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wendigen ſchmeckten. Hierauf grundeten ſie
ihre gantze Seligkeit, und erkannten, wenn ſie
alles andere lerneten, Jeſum aber nicht wahr—
haftig kenneten, ſo waren ſie doch unſelige
Menſchen. Dis bezeuget unſer Heiland ſelbſt
und verweiſet ſolches den Juden, Joh. 5, 39.
40. daß ſie zwar in der Schrift forſcheten, die
auch von ihm zeugete, allein zu ihm ſelbſt wol
ten ſie nicht kommen und glauben, daß ſie in
ihm das Leben und alle Seligkeit haben moch
ten. So lange ein Menſch nicht bis zu JEſu
kommt, ſo kan man auch nicht ſagen, daß er
das rechte Marck der h. Schrift geſchmecket
habe, es bleibt ihm GOttes Wort ohne Ge—
ſchmack, weil alle Seligkeit in der Erkentniß
JEſu lieget, ja ſelbſt das ewige Leben darin
iſt und beſtehet, wie unſer Heiland es bezeu—
get, Joh. 17, 3. welches Petrus in ſeiner 2 Ep.
C. 1, 2. auch beſtatiget, daß alle Gnade, alle
Ruhe der Seelen, alle gottliche Kraft, alles,
was zum Leben und gottlichen Wandel diene,
aus der ſeligen Erkentniß Jeſu flieſſe und der
Seele zu theil werde, die bey Forſchung in
der Schrift nur JEſum ſuche.

Mogte dieſes nicht ein Bewegungsgrund
werden konnen, der uns reitzen mogte, mit
mehrerem Fleiß uns in Gottes Wort zu uben,
und gleichſam als die tagliche Speiſe unſerer
Seelen zu gebrauchen? Selig wilſt du gern
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werden, JEſus iſt der eintzige Mann, der
dich ſelig machen kan und wil, Matth. 1, 21.
Moſes, die Propheten und Pſalme, Luc. 24
44. weiſen dich zu dieſem Mann hin; ſein
Blut hat er, um dich ſelig zu machen, vergoſ
ſen, 1Petr. 1, 18. 19. mit ſeinem Blute, wie
der gottſelige Brentius ſaget, iſt gleichſam die
gantze h. Schrift geſchrieben. Beſchaftige
dich alſo fleißig damit. Nimm zu dem Ende
auch dieſen erſten Pſalm hin, der in drey Be
trachtungen von dem wohlſel. Abt Steinmetz
erklaret, und von gottſeligen Perſonen zum
Druck befordert worden, du wirſt ſelbigen
auch zu dieſem Endzweck nicht ohne Segen
durchleſen.



Ä

Erſte Betrachtung.

Gebet.

A ja! allerliebſter Heiland, groſſe
und uber alle maſſen wichtige Se—

Aligkeiten ſind es, die du uns am
Stamm des Creutzes durch deinen bittern
ſehmahlichen Tod erworben. Groſſe und
uber alle maſſen wichtige Seligkeiten ſind
es, die alle Sunder haben und genieſſen
konnen. Und ſo agroß, ſo unausſprechlich
die Seligkeiten ſind, die in deinen Wun—
den verborgen liegen, ſo innig bereit iſt
auch dein JEſushertz, ſie allen, auch den
allerelendeſten, mitzutheilen. Du wun—

A ſcheſt
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ſcheſt nichts mehr, als daß alle Sunder zu
dir kommen, und ihre Sunden vor dich
hinlegen mochten. Die gantze Fulle des
Heils wilſt du ihnen geben. Eben um deſ—
ſentwillen laſſeſt du ſo oft und viel in dei—
nem Worte davon predigen, und als einen

Hauptſchmuck des Evangelii kund machen,
was fur groſſe und unausſprechliche Se
ligkeiten in und bey dir zu haben ſeyn.
Darum geſchiehets, daß du die Menſchen
aufs allerfreundlichſte und huldreichſte zu
deinen Hertzen und Wunden lockeſt, damit
du ihnen alles zuwenden mogeſt, was du
ihnen durch dein ſchmertzliches Leiden er
worben. Wir haben es bisher an unſerm
Theil erfahren, da du ſo oft an unſer Hertz
getreten, und uns uberzeugend zu erkennen
gegeben, was vor ein Reichthum der al—
lertheurſten Schatze in dir und in deiner
Gemeinſchaft zu haben, ob du uns dadurch
gewinnen mogteſt, uns dir zu uberlaſſen.

Nun treuer und lieber Erbarmer, der
du ins Jnnerſte des menſchlichen Hertzens
ſchaueſt, du weiſt nun was du bey einem
jeden unter uns ausgerichtet. O billig
ſolte kein Hertz unter uns ſeyn, das nicht
durch dein ſeligmachendes Evangelium zu

dir, zu deinem Hertz und zu deinen Wunden

ge
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gezogen worden. Ach aber, du magſt
manchen vor deinem Angeſicht ſehen, der
dadurch noch nicht erwecket worden, der
noch keinen rechten Hunger und Durſt nach
dir und der Seligkeit hat, deren man in
dir genußbar werden kan. Die ſich aber
zu dir hinleiten laſſen, die werdens dir bald
bekennen, daß ſie das, was von demen
groſſen Seligkeiten, in deinem Wort geſa—
get iſt, noch lange nicht ſo gehoret, wie
ſie es wohl billig hatten horen ſollen und

fonnen. Du hatteſt auch billig Urſach uns
dein Evangelium, als den edelſten Schatz,
zu entziehen, und uns forthin vielmehr
Unanade, Fluch und Zorn empfinden zu
laſfen, als daß du fortfahren ſolteſt uns die
groſſen Seligkeiten in dir anzupreiſen und
anzubieten. Aber, o mein Gottes Lamm,
darzu iſt dein liebes Hertz viel zu brunſtig
und erbarmend gegen uns arme Süunder.
Du wilſt noch nicht aufhoren uns die Se—
ligfeiten in deinen Wunden vorſtellen
und darbieten zu laſſen. An dem heutigen
Tage, und in dieſem Augenblick, wilſt du
aufs neue anfangen uns dieſelbe recht nahe
an unſere Seelen zu legen. Denn eben das
iſt es, was du in dem erſten Pſalm den
Menſchen vorhalten laſſeſt, wie gut, wie
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unausſprechlich qut es jeder bey dir haben
konne. Wie wohl, wie ewig wohl ein ſol—
cher ſey und bleibe, auch in der Todesnoth—
der ſich mit allen ſeinem Elend zu dir und
deinen JEſus Wunden wendet.

Ach JEſu, JEſu! laß auch das, was
du auch itzt an unſre Ohren und Hertzen
wirſt kommen laſſen, recht geſegnet werden.
Ziehe zu dir, was von dir noch entfernet
iſt, grunde die Deinen bis in dein Hertz
hinein. Laß uns doch alleſamt dahin ge
bracht werden, daß es uns nicht mehr mog
lich ſey einen Augenblick langer von emem

ſolchen Heilande weg zu bleiben. Nun
amen, mein Heiland, gib mir nothige Gna
de die Seligkeiten, die im erſten Pſalme
liegen, den Seelen ſo vorzuhalten, daß
dadurch eine bleibende Frucht geſchaffet
werde. Amen, HErr JEſu! das geſche—
he alſo um deiner herkzlichen und unermaß
lichen JEſusliebe willen, amen.

Pſalm
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Pſalm i, V. I. tc.
gMohl dem, der nicht wandelt im
 Rath der Gottloſen; noch trit
auf den Weg der Sunder; noch ſitzet,
da die Spotter ſitzen; Sondern hat
Luſt zum Geſetz des HErrn, und redet
von ſeinem Geſetz Tag und Nacht. Der
iſt wie ein Baum gepflantzet an den
Waſſerbachen, der ſeine Frucht brin—

get zu ſeiner Zeit, und ſeine Blatter
verwelcken nicht; und was er macht,
das gerath wohl. Aber ſo ſind die
Gottioſen nicht; ſondern wie Spreu,
die der Wind verſtreuet. Darum blei—
ben die Gottloſen nicht im Gericht,
noch die Sunder in der Gemeine der
Gerechten. Denn der HErr kennet
den Weg der Gerechten, aber der Gott—
loſen Weg vergehet.

Erſter Theil.
KWenn man dieſen Pſalm nur mit einiger Auf—

5 merckſamkeit lieſet, kan man gar bald mer—
cken, es ſey ein gantz neu teſtamentiſcher Pſalm, der,
ſeinem Jnhalt nach, gar furtreflich ubereinſtimmet
mit den erſten Verſen der Bergpredigt unſers Heilan
des, Matth. 5. Denn wie der HErr JEſus in
ſeiner jetzt gedachten Bergpredigt den Anfang macht
von lauter Vorſtellungen der Seligkeiten, und weit-

A3 lauf
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lauſtig zeiget, was fur vieles und mancherley Gutes
diejenigen genieſſen ſollen, die ſich wahrhaftig zu ihm
bekehren. So geſchiehet es auch in dieſem Pſalm.
Er fangt ſogleich mit dieſen Worten an: Wohl
dem, oder wie es eigentlich heiſſet: Seligkeiten,
viele Selicikeiten hat der, der nicht wandelt
im Rath der Gottloſen. Und in den letzten
Worten des Pſalms heißt es: Der Err ken
ner den Wen der Gerechten. Die durch ſein
Blut waren gerechtfertiget, derer Weg ſeyh ihm
lieb, den erkenne er ſelbſt als den richtigen, und es
konne einem auf demſelben nicht anders, als ewig
wohl gehen. Wir fragen aber hierbey zuforderſt,
meine Lieben, wohin doch die Abſicht des heiligen
Geiſtes gerichtet ſey, warum er von nichts anders
im erſten Pſalm, als von Seligkeiten redet? Jch
wil nur einer und der andern gedencken. Erſtlich
fangt der heilige Geiſt den Pſalm an mit Vorſtellung
der unansſprechlichen Seligkeiten, die die Glaubigen
in JEſu Chriſto haben und geniaſſen, um dasjeni—
ge aus unſern Hertzen zu nehmen, was uns am
meiſten hindern konte uns aus unſern Sundenelend
erretten zu laſſen. Wer nur einiger maſſen die boſe
ſchadliche Beſchaffenheit des menſchlichen Hertzens
erkennet, in was fur einer teufliſchen Widrigkeit es
ſich ſowol gegen JEſum als ſein Wort befindet,
was aus dieſer naturlichen Feindſchaft fur gefahr—
liche und nachtheilige Gedancken aufzuſteigen pfle—

gen, der wird die Abſicht leicht einſehen. Denn
was iſt gewohnlicher, als das die Menſchen den
cken; ihr GOtt und Heiland wolte ihnen durch
ſein Wort nur Laſten auflegen, er ſuche ſie durch ſein

Wort
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Wort um deſſentwillen zu ſich zu ziehen, damit er
ihrer als Selaven gebrauchen konne. Das ſind die
greulichen Gedancken, die wir oon Natur von Gott
und JEſu haben. Eben daher kommt es, daß
den Menſchen von Natur das Wort GOttes ſo eckel:
haft und verdrießlich iſt, daß ſie es gar nicht gern
horen, wenn ſie dadurch zu JEſu hingefuhret wer
den ſollen. Sehet, den Gedancken ſuchet nun der
heilige Geiſt gleich im erſten Pſalm entgegen zu tre—
ten und zu tilgen, und das aus unſern Hertzen weg:
zunehmen, was uns hinderlich fallen konte, uns wie
ſonſt durch GOttes Wort, alſo auch durch dieſen
Pſalm aus unſern Sundenelend zu ziehen.

Jch muß aber noch eines hinzufugen. Die Gna—
denabſicht des heiligen Geiſtes, da er gleich im erſten

Pſalm von der Seligkeit der Glanbigen handelt, ge
het dahin, in uns je wie ſonſt zu GOttes Wort,
alſo auch zu den Pſalmen eine rechte hertzliche inni
ge Begierde zu erwecken, uns nicht nur dahin zu
bringen, uns ſo recht mit Freuden in die Betrach—
tung der Pſalmen hinzugeben, ſondern uns auch mit
aller Willigkeit dem Heiland zu uberlaſſen, daß er
uns bis zu ſeinen Wunden bringen konne. Sehet,
um des willen ſtellet ers uns im erſten Pſalm ſogleich
vor die Augen. Wir durfen nicht deneken, daß
uns in dieſem Pſalm allerley Laſten aufgeburdet und
ſchwere Dinge erfodert wurden. Ach nein! Selig-—
keiten ſollen wir darin finden. Seligkeiten ſollen
uns darin dargeboten werden, und wenn wir nur
dem Worte des Pſalms wolten Raum, und uns da
durch zu JEſu bringen laſſen, ſo ſolten wir nichts
als Seligkeiten bey ihm in Zeit und Ewigkeit zu ge?

Aa4 nieſſen
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nieſſen haben. O wie wunſchte ich, daß der Hei—
land gleich beym erſten Vers ſeinen Endzweck errei—
chen mochte. Jch kan daher nicht fortſchreiten, ich
muß euch erſt hertzlich ermahnen, euer Hertze doch
in ein ſehnend Verlangen nach GOttes Wort zu ſe
tzen, und abſonderlich euch in den Pſalmen zu uben.
Man wird ſichs alsdenn recht zu Nutz machen kon—
nen, wenn man ſich durch GOttes Wort, beſonders
durch die Pſalmen in das Hertz und Armen JEſu
leiten laſſet, ſich dadurch ewig mit ſeinem Heilande
zu verbinden. Wenn es dahin mit euch wird ge—
kommen ſeyn, ſo konnt ihr ſagen, daß der heilige
Geiſt ſeinen liebesvollen Zweck durch den erſten Pſalm

erreichet habe. Ach' aber, wenn ihr ihn auch taur
ſendmal leſet, welches ich auch hertzlich wunſchete,
aber es nicht dazu bringen laſſet, daß euer Hertz zu
einer groſſern Hochachtung und zu einem Verlangen
und Sehnen nach JEſu komme. Jch ſage, wenn
das nicht bey uns gewircket wird, ſo hat der heilige
Geiſt ſeinen Gnadenzweck bey dieſem erſten Pſalm
nicht erreicht. Nun er nehme ſich denn eurer See—
len hertzlich an, und laſſe jetzt und auch denn, wenn
ihr ihn zu Hauſe wiederholet, ein jedes Wort eine
rechte Flamme in euren Hertzen werden. Damit
aber der heilige Geiſt ſeinen Zweck deſto beſſer errei—
chen moge, ſo wollen wir den Pſalm durchgehen
und ſehen, was fur Seligkeiten darin enthalten.
Es laßt ſich alles fuglich in z. Stucke theilen.

Jn den erſten zwey Verſen machet der heil. Geiſt
einige Kenntzeichen bekannt, daraus man erkennen
kan, ob man zu der Zahl der Glaubigen gehore, die
ſich der groſſen Seligkeiten in JEſu Wunden verſi—

chern
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chern konnen. Zum zwenyten beſchreibet er im dritten
Verſe, die unermeßlichen Seligkeiten, die die See—
len erlangen konnen, ſo bald ſie ſich zum Glauben
an JEſum bringen laſſen, und in der Gemeinſchaft
JEſu bleiben. Dieſen wird zum dritten in den drey

letzten Verſen beygefuget, was die Seelen, die ſich
bis zu JEſu haben bringen laſſen, vor allen Men—
ſchen auf dem Erdboden fur einen unglaublichen
Vorzug haben.

Erſtlich und vor allen Dingen giebet uns der hei—
lige Geiſt einige gantz deutliche Kenntzeichen an die
Hand, aus welchen man wahrnehmen kan, ob man
in der Zahl der Glaubigen ſey, die in JEſu auf
Zeit und Ewigkeit ſo ſelig ſeyn ſollen. Es heißt
nicht nur uberaus nachdrucklich: Wohl dem, der
nicht wandelt im Rarh der Gottlioſen, es
heiſſet auch: Sondern har Luſt zum Geſetz
des cErrn. Es braucht kein groß Nachdencken,
waruni der heilige Geiſt zuforderſt die Kennzeichen

uns vor Augen leget, aus welchen man wahrneh-—
men konne, ob man unter die gehore, die Theil ha—
ben. konnen und ſollen an den Seligkeiten, die in
unſerm Heiland, JEſu Chriſto, liegen. Jhr wiſ—
ſet ja alle, was wir fur ein elendes Hertz von Natur
haben, wie es Jeremias beſchreibet, Cap. 17. v. 9.
als ein trotzig und verzaut Dinct. Bald fallt
der Menſch aus falſcher Meinung auf die Seite, daß
er glaubt, er ſey ſchon ſeines JEſu theilhaftig wor
den, ob er es gleich noch nicht iſt. Bald fangt er
wieder an zu zagen, und wenn ihm JEſus gleich verr

ſichert hat, daß er ſich ſeiner Seligkeit anmaſſen
konnte, ſo denckt er: Jch darf noch nicht in dem

As Stan
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Stande Theil daran nehmen. Damit aber der hei
lige Geiſt dieſen beyden Arten von Menſchen zu ſtat—
ten kommen mochte, ſo fangt er aus hertzlicher Liebe
und groſſer Weisheit an, uns das erſt vor unſre
Augen zu ſtellen, woraus ſich ein Hertz gar leicht
wird erkennen konnen. Laſſet uns nur mit Auf
merckſamkeit ſehen, worauf uns der heilige Geiſt in
dieſen beyden Verſen weiſet, wenn er uns ſolche
Kennzeichen wil bekannt machen, aus den man
wahrnehmen konne, ob ſich JEſus mit allen Selig:
keiten uns mitgetheilet.

Das erſte, was einem gleich in die Augen fallt,
wenn man dieſe beyden Verſe lieſet, iſt dieſes, daß
wahrhaftig Glaubige, die in ihrem Heilande ſelig fehn
ſollen und konnen, ſo geſinnet ſeyn wie JEſus Chri:
ſtus auch war, Philip. 2, 5. Denn alles was von
den Glaubigen geſaget wird in den zwey erſten Ver
ſen, das findet man, nach dem Zeugniß der heiligen
Schrift, im allervollkommenſten Maaß bey JEſu
Chriſto, z. E. Ebr. 7, 26. Einen ſolchen ho
henprieſter ſolten wir baben, der da ware
heiliag, unſchuldig, unbefleckt, von den Sun
dern abuteſondert, und hoher denn der chim
mel iſt. Sehet, ſo iſt JEſus unſer Heiland, von
dem man mit hochſtem Recht ſagen kan, wie im er—
ſten Verſe ſtehet: Er ſey der Mann, wie es eigent
lich heiſſet, der nie gewandelt hat im Rath der Gott—
loſen; ſondern hat Luſt zum Geſetz des HErrn, und
redet von ſeinem Geſetz Tag und Nacht. Ein Zeug:
niß haben wir im 40. Pſalm, ſo etwas gantz be—
ſonders von uuſerm Heilande, JEſu Chriſto, an
zeiget, V. 6. Da werden uns diejenigen Worte

vor:
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vorgehalten, mit welchen er, ſo zu ſagen, in die
Welt getreten, da er von ſeinem himmlüichen Vater
geſendet war als der Mittler und Seligmacher zu
werden. Da leget JEſus ſeinem himmliſchen Bater
ſein Hertz recht vor Augen, und bezeuget demſel—
ben, er ſey der Mann, der vollkommen Luſt gehabt
habe am Geſetz des HErrn, der ſich Tag und Nacht
darum bemuhet und davon redet. Wenn nun hier
von den Glaubigen ſtehet im erſten Verſe: 11 ohl
dem, der nicht wandelt im Rath der Gott—
loſen, ſo iſt es eben ſo viel, als hieſſe es: Wohl
dem Menſchen, der ſo geſinnet iſt, wie JEſus Chri—
ſtus auch war, dem JEſus ſeinen Sinn ins Hertz
gepraget. So bald eine Seele mit JEſu im Glau-

'ben vereiniget wird, ſo giebt er ihr nicht nur ſein
gautzes Verdienſt, und alles was er ihr erworben,
ſondern er andert auch ihr irrdiſchgeſinntes Hertz,

und giebet ihr ein neues, das eigentlich in dem Sinn
unſers Heilandes beſtehet. Dis konnen wir nicht
allein aus unſern vorhabenden Worten erkennen, daß
wahrhaftig Glaubige durch den heiligen Geiſt ſo ge—
ſinnet ſeyn, wie JEſus Chriſtus auch war, ſondern
es werden uns auch indieſen Worten einige beſondere
Stucke bekannt gemacht, worin Glaubige mit dem
Sinn unſers Heilandes ubereinſtimmen. So ein
groſſer Sundenfeind der HErr JEſus war, ſo ein
groſſer Sunderfreund iſt er auch. Es ſtehet im 45.
Pſalm: Er haſſe die Sunde und das gottloſe We—
ſen. Und das iſt das erſte Stuck, worauf wir hier
gefuhret werden, nemlich: ein wahrhaftig Glaubi—
ger habe, wie ſein JEſus, einen wahrhaftigen Ab—
ſchen vor dem, was boſe und ſundlich, er laßt ſich

daher
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daher je mehr und mehr in die Verleugnung der Welt

und ihrer Luſte bringen, ſo wie man im hochſten
Grad von JEſu ſagen kan. Er ſey der Mann, der
nie gewandelt habe im Rath der Gottloſen, der nie
geſeſſen, wo die Spotter ſitzen. So kan man auch
von ſeinen Glaubigen in der Wahrheit ſagen: Sie
waren Menſchen, die nicht mehr wandelten im Rath

der Gottloſen. Das heiſſet, wahrhaftige Chriſten
hatten von Natur eben ſolch verderbtes und irrdiſch—

geſinntes Hertz, wie alle andere Menſchen, ſie muſ—
ten die Sunde noch wohl nach der Bekehrung fuh—
len, aber ſie herrſche nicht mehr uber ſie, ſie hatten
vielmehr einen groſſen Abſcheu am Rath der Gottlo—
ſen, ſie huteten ſich ju treten auf den Wege der Spot—
ter. Das iſt, ſie waren auf das ſorgſaltigſte be
dacht das ſundliche Weſen zu vermeiden, auch das
etwa nicht ſo in die Augen fiele und die Menſchen
noch fur erlaubt anſhen. Wenn auch Glaubige
ihres Berufs halber mit gottloſen Menſchen und Ver—
achtern GOttes und ſeines Worts umgehen muſſen,
blieben ſie doch nicht bey ihnen ſitzen, ſondern ſo bald
ſie ſich derſelben Umgang entſchlagen konnen, fliehen
ſie ſolche. Wir haben mannigmal in dem ſchonen
Liede: O ſuſſer Stand, o ſelig Leben rc. geſungen.
Was mancher fur unſchuldig meinet, iſt ſolchen Her:
tzen ſchon zu viel. So ſiehet es aus um wahrhaftig
Glaubige, ob ſie ſich gleich als Sunder fuhlen, und
manches mit Wehmuth von dem naturlichen Weſen
empfinden muſſen, ſo iſt doch ein vollkommner Ab
ſcheu in ihren Hertzen, ſie ſuchen ſich durch die Gna
de JEſu Chriſti immer mehr davon zu reinigen und
los zu machen. Sie fliehen alle Gelegenheit, wo

ſie
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ſie in die Welt konten eingeflochten werden, nehmen
lieber der Spotter Spott und Feindſchaft auf ſich,
als daß ſie ſich in ihr fleiſchlich Weſen ſolten einlaf—
ſen. Und wie konte es anders ſeyn, ſo bald einem
im Licht des Geiſtes die Augen geoöfnet werden, ſo
wird man in ſeinem Hertzen gewahr, was Sunde
ſey, was vor Fluch, Unſegen und Verdammniß
drauf liege. Kommt man nun zum Glauben an
JEſum, wird einem JEſus am Creutz in ſeinen Lei—
den verklaret, ſo ſieht man, was er ſichs habe koſten
laſſen, Sunder zu erloſen. Das macht einen noch
viel groſſern Haß gegen alles Boſe im Hertzen.

Es iſt aber noch ein beſonder Kennzeichen wahr?
haftig Glaubiger angezeiget worden. Wie nemlich
unſer Heiland gantz beſondre Luſt gehabt habe zu dem
Wort und Geſetz ſeines Vaters, daß er es in ſeinem
Hertzen gehabt habe als ſeinen großten Schatz, und
die eintzige Sache, womit er ſich und andere unter—
halten. Eben dieſer Sinn findet ſich bey wahrhaf—
tig Glaubigen, wie es in unſerm Text heiſſet, ſie ha
ben Luſt zum Geſetz des HErrn, ſie leſens und ho—
rens nicht nur, etwa ein Werck daraus zu machen,
wie die meiſten thun, ſondern ſie haben Luſt und be—
trachten daher daſſelbige Tag und Nacht, nicht nur
zu ſolchen Zeiten und Stunden, da man ſich aus—

drucklich mit GOttes Wort beſchaftiget, ſondern
wenn ihnen des Nachts die Augen aufgehen, ſo geht
ihr Hertz in GOttes Wort hinein in die Seligkeit,
die JEſus erworben, den Rath und Willen GOttes
immer mehr und mehr einzuſehen. Sehet aber, wie
ausdrucklich der heilige Geiſt hier ſaget: Wer ſich
der Seligkeit in ſeinem JEſu verſichern kan, der

hat
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hat Luſt zum Geſek des HErrn, und redet davon
Tag und Nacht. Nun iſt zwar nicht zu leugnen,
das durch das Geſetz bier fuglich das Wort GOttes
kan verſtanden werden, wie denn auch der Ausdruck,

deſſen ſich der heilige Geiſt in ſeiner Sprache bedie—
net, mehr malen vom gantzen Worte GoOttes ge—
brauchet wird. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß
ein wahrer Chriſt ſeine Luſt an JEſu und an ſeinen
Gutern hat, an der Lehre von ſeinem Blut und Tode.
Es iſt doch aber nicht ohne Urſach geſchehen, daß
ſich der heilige Geiſt dieſes Ausdrucks bedienet, der
auch ordeutlicher Weiſe das Geſetz anzuzeigen pfle—
get, worin uns gewieſen wird, was GOtt von den
Menſchen erfordere. Wenn ich meine Meinung ein—
faltig ſagen ſol, ſo wil der heilige Geiſt mit dieſen
Worten ſo viel ſagen; wenn ein Menſch bis zum
wahren Glauben an JEſum Chriſtum kommen iſt,
da macht er keine Auswahl mehr, es ſchmeckt ihm
nicht nur das Evangelium unvergleichlich, ſondern
auch das Geſetz: in beyden findet er viel ſchones
und gutes, wenn er ſich damit beſchaftiget. Man
kan den Grund leicht davon finden. Wenn ein wahr-

haftiger Chriſt ſonſt nichts wuſte, als das gantze
Wort des Geſetzes und Evangelii. Das alles hat
mir mein Heiland gegeben, ich weiß, es kommt aus
den blutigen Handen meines Jmmanuels. Das
einige ware ſchon genug. Da lernt er hernach
recht erkennen, daß das Wort GOttes ein ſolches
Licht und Gabe ſey, die alle Seligkeiten, die JE:—
ſus am Creutz erworben, der Seelen anzeige, daher
man dieſes als ein Merckmaal nehmen kan, daraus
zu erkennen, wie es mit einem ſtehe, ob man zur An

jahl



beſchaffen iſt, und euch der heilige Geiſt Zeugniß gibt

zahl wahrhaftiger Chriſten gehore, wenn man Luſt
hat zum Geſetz des HErrn, wenn einem das gantze
Wort GoOttes recht ſuſſe ſchmeckt, wenn man ſich

an beyden Stucken deſſelbigen weidet. Wie ſtehets
in dieſem Stuck mit euch? Das Vertrauen habe ich
zu euch allen, die ihr vor GOttes Angeſicht hier ſeyd,
ſelig wolt ihr doch alle gerne ſeyn, euch auch nicht

gerne in der Sache betriegen. Hier ſtellt euch GOtt,
aus hertzlicher Liebe, einen Spiegel vor Augen, dar—
aus ihr euch konnt kennen lernen, ob ihr ſolche Men—

ſchen ſeyd, die in Ewigkeit ſelig ſeyn und bleiben
konnen in JEſu. Jch bitte euch hertzlich, ihr See—
len, nehmet dieſen Spiegel mit nach Hauſe, ſo bald
ihr ein viertel Stundlein Zeit habet. Nehmt doch,
um GoOttes und eurer ewigen Seligkeit willen, dieſe
beyden erſten Verſe vor Augen und ſeufzet zu GOtt,
daß euch der heilige Geiſt dabey zu ſiatten komme und
eure Augen aufthue, aus dieſem Spiegel euren Zu—

ſtand kennen zu lernen. Fraget euch vor GOttes
Angeſicht, da ſtehet es. Selig iſt der Menſch, der
nicht wandelt im Rath der Gottloſen. Jſt denn das
ſo bey mir? Ach HErr JEſu! habe ich denn den
Sinn? Jſt mir Sunde und Welt wahrhaftig ein
Eckel? Kan ich denn nicht gern mehr mit fleiſchlich—
geſinnten Menſchen umgehen? Hab ich denn ein—
mal ein recht Vergnugen an GOtt? Kan ich mich
denn recht an ihm ergotzen? Jſt mir denn das eine
rechte Seelenweide, wenn ich mich mit GOttes Wort
beſchaftigen kan? Sehet, ſo muſſet ihr die beyden
erſten Verſe in unſerm Text brauchen, und nicht eher
aufhoren, bis euch euer Hertz ſaget, wie es mit euch

in
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in euren Hertzen, daß ſich das alles bey euch befinde.
Ach, es ſind zwey merckwurdige Kennzeichen, die
man in dieſen unſern Zeiten beſonders zu mercken hat.

den, wenn man ihnen nicht zugeſtehen wolte, daß ſie
recht ſelige Leute waren, die aber noch ſo gerne beh
der Welt bleiben und mit ihrem Thun Gemeinſchaft
haben, die dieſes und jenes Boſe, wenns nur nicht
gar zu grob iſt, und den Menſchen in die Augen fallt,
ſich noch gerne gefallen laſſen. Die wohl meinen,
man konne und durfe es ſo genau in ſeinem Chriſten
thum nicht nehmen. Viele halten ſich fur Chriſten,
und haben doch keinen Geſchmack an GOttes Wort,
weder am Geſetz noch am Evangelio, ſie konnen gan
tze Tage ohne daſſelbige hingehen. Hatte ſie keine
beſondere Zeit darzu, ſo konten ſie ſich unter ihrer
Arbeit damit beſchaftigen, allein ſie thun es nicht,
unnutze Diſcurſe ſind ihnen angenehmer, damit brin
gen ſie die Zeit lieber zu, und meinen doch, ſie ſind
Chriſten. Ach, lieben Seelen! was iſt das fur
ein ſataniſcher Betrug. Sehet, hier ſtehets klar und
offenbar in GOttes Wort: Wobl dem, der nicht
wandelt in Rath der Gottloſen, rc. Ach!
wie wolt ich mich freuen, wenn euer aller Hertz euch

ſagte: GOttlob, das iſt bey mir. Wenn nun ein
jeder ſo vor GOtt hintreten konte, und ſagen: Ach
mein GOtt, ich bin freylich von Natur noch boſe,
habe ein ſo boſes Hertz und Natur, ich fuhle die noch
anklebende Luſt mehr denn zu ſehr, aber das weißſt

du doch, HErr JEſu, den. Sinn haſt du mir gre
ſchencket. Wags boſe und deinem Worte zuwider iſt,

iſt



iſt mir auch zuwider. Mit der Welt und ihren bo—
ſen Luſten habe ich durchaus keine Gemeinſchaft, aber
das iſt meine Freude, wenn ich mich mit dir und dei—
nem gottlichen Worte unterhalten, und mein Hertz
damit ſtarcken kan. Ach wohl, und ewig wohl ei—
ner ſolchen Seele! Aber wenn einem das Hertze ſa—

get: Ach GOtt! das iſt noch nicht bey mir! was
iſt denn zu thun? Wie iſt denn einem ſolchen armen
Wurm zu rathen? Wie kan er noch wohl darzu kom—
men, daß er die Kennzeichen erhalte? Man kan zu kei—
nem rechten Abſcheu alles ſundlichen Weſen kommen,
noch zu einer Luſt zum Geſetz des HErrn gelangen;
ſo lange man nicht ſein gantzes Hertz dem heiligen
Geiſt uberlaſſet, daß ers uberzeuge, man ſey, auſſer
JEſu, ein ewig verdammter Sunder, bis man ſich
zu ſeinem Heiland bringen und denſelben im Hertzen

verklaren laſſen. Ach, meine Lieben! ſo bald es
mit einem Sunder dazu kommt, daß er JEſum ler—
net im Glauben erkennen und durch ſein Sunden—
elend zu ihm hingetrieben wird und erfahret, was er
an JEſu fur einen Erloſer finde. Ach! da wird
ſein Hertz wahrhaftig geandert. Da vergehet die
teufliſche Luſt, die er vorher gehabt. Da entſtehet
in ſeinem Hertzen eine ſelige Ueberzeugung von dem,
was ihn zu ſeinen Heiland leitet, daß er ſeines aus—
erwahlten Verſohners theilhaftig werden konne, ſo
und nicht anders kan man dazu kommen.

Nachdem uns der heilige Geiſt zwey Kennzeichen
vor Augen geleget hat, aus deuen ſich ein Menſch
ſol kennen lernen, ob er unter die Zahl derer gehore,

die ſich der groſſen Seligkeit anmaſſen durfen, die
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uns der Heiland am Stamm des Creutzes erworben
hat. So beſchreibet er uns die groſſen und uber
alle maſſe wichtigen Seligkeiten, die man bey JEſu
genieſſen konne. Es heißt: Ein Menſch, der
nicht mehr wandle in Rath der Gortloſen,
ſfondern Luſt zum Geſetz des HErrn habe—
der ſey wie ein Baum gepflantzet an den Waſ
ſerbachen.

Was zur Erlauterung dieſer vortreflichen Worte
dienen konte, das ſiehet ein jeder wohl, wenn er nur
dieſe Verſe anfangt zu leſen, daß uns der heilige
Geiſt die Seligkeiten, die Glaubige bey JEſu ha
ben, unter einem angenehmen Bilde vorzuſtellen
ſuchet, deſſen ſich der heilige Geiſt mehrmalen bedie-
net, welches aber auf eine beſondere Art in unſerm
Text vorgeſtellet wird. Es wird uns ſo gleich in den
erſten Worten des dritten Verſes, ein wahrhaftig
Glaubiger, und alſo auch ein wahrhaftig Seliger,
gar angenehm beſchrieben, als ein Baum gepflantzet
an den Waſſerbachen. Wir wollen eine Vorſtellung
nach der andern durchgehen, und ben einer jeden ſte—

hen bleiben, um den rechten Verſtand einzuſehen.

Erſtlich ſagt der heilige Geiſt, ein rechtſchaffener
Glaubiger ſey wie ein Baum gepflantzet an den Waſ
ſerbachen, oder wie es eigentlicher heiſſet, an ſolche

Waſſerleitungen, die nicht voruber rauſchen, ſon
dern beſtandig flieſſen. Ohne Zweifel wil der heilige
Geiſt mit dieſen Worten die Merckmaale eines
Glaubigen anzeigen, was fur Kraft und Seligkeit
einen ſolchen durchſtrome und durchdringe. So bald
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eine Seele zu den Wunden JEſu kommet, und ſich
alles, was er uns erworben, durch den Glauben zu—

eignen kan, ſo ſagt der heiliae Geiſt 1Joh. 5, 6.
die ſich im Glauben an ihm halten, die durchſtroh
met er mit Waſſer und Blut. Dieſe Worte geben
einem einen unvergleichlichen Aufſchluß, wenn es
heiſſet: ein wahrer Chriſt ſey gepflantzt an den Waſ—
ſerbachen. So bald eine Seele zum Glauben an
JEſum gebracht wird, ſo kommt JEſus zu ihr mit
Waſſer und Blut, und durchdringt ſie mit demſel—
ben, als das Waſſer einen Baum, der an die Waſſer—
leitungen gepflantzet iſt. Er ſchenckt der Seele alles,
was er durch ſein Leiden erworben hat, was er durch
ſein GOttesblut zuwege gebracht, die gantze Verſoh
nung. Alle Gnade und unendliche Gerechtigkeit
wird der Seele mitgetheilet, und damit, ſo zu ſagen,
begoſſen. JEſus aber kommt nicht allein mit Blut
der Verſohnung, ſondern er kommt auch mit Waſ—
ſer. Es wird die Seele nicht nur mit ſeinem Blut
begoſſen, ſondern auch mit lebendigen Strohmen des
heiligen Geiſtes verſiegelt. Der verſichert ſie in ih
rem Hertzen, alles, was JEſus habe, ſey ihr. Er
zeuget nicht nur in einer ſolchen Seele, ſondern er—
fullet ſie auch mit allen Lebenskraften, ihren Lauf
glaubig, freudig und getroſt zur Ewigkeit fortzuſe—

then. Das meinet der heilige Geiſt, wenn er ſaget:
Ein Glaubitczer ſey wie ein Baum gepflan
tzet an den Waſſerbachen. Beſonders aber
beißt es hier: ein wahrhaftig Glaubiger ware wie
ein Baum cepflantzt an den Waſſerbachen. Wenn
man einen? abgebrochenen Zweig oder Baum eine

Zeitlang grun erhalten wil, daß er friſch bleiben
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moge, denſelben ſetzet man ins Waſſer, aber zuletzt
vertrocknet er doch. Hingegen, wenn man einen
Baum in ein waſſerreiches Erdreich pflantzet, da
grunt der Baum nicht nur auf einige Tage, ſondern
weil er durch die Wurtzel den Saft und Kraft aus
dem Erdreich an ſich ziehen kan, ſo iſt er im beſtan—
digen Grunen. Es iſt ein beſtandiger Wachsthun
bey einem ſolchen Baume, und ſo iſts bey einen
rechtſchaffenen Chriſten. Ach! meine Lieben, als—
denn iſts noch was elendes, wenn man nur mannig:
mal aus dem Blut- und Waſſerſtrohme JEſu was
zu genieſſen bekommt, wenn man noch wie ein abge—
hauener Zweig iſt, der ein wenig ins Waſſer gele—
get wird, das iſt noch nicht der evangeliſche Chriſten
Stand, ach nein! ſondern ſo iſts, wie es in unſerm
Text heiſſet: Ein wahrhaftig Glaubitter ſey
wie ein Baum gepflantzet an den Waſſerba
chen. Wenn wir ſo in den Wunden JEſu, im
Glauben an den eingebornen Sohn GoOttes, der
uns geliebet hat und ſich ſelbſt fur uns gegeben, le?

ben und kleben, da iſt ein beſtandiger Zufluß. Ein
ſolcher Baum, der wircklich ſo gepflantzet und gewur—
tzelt iſt an einen Bach, der kriegt Tag und Nacht durch

die Wurtzel aus der Waſſerleitung, Saft in den gan
tzen Stamm und alle Aeſte. So gehet es bey glaubigen
Chriſten, wenn ſie auch liegen und ſchlafen, ſo ſind
ſie doch gewurtzelt an den Wundenbachen ihres Hei
landes. Da dringt aus JEſu Hertz und Wunden
manche Kraft und Saft auf ſie. Solte es nicht
manche Seele unter uns erfahren haben, wie wohl
ihr mannigmal auch im Traum und Schlaf geweſen
ſey, und mit was Vergnugung und Starckung ſie
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aufgewachet. Sie JZuſtande niedergele nBlut benetzet. Dak z gs ſſu 5 ü
J

J

j

zeugend empfinden, daß, wenn man durch den Glau— J
ben in JEſu Wunden eingepflantzet, auch im Schlaf t
aus dem Hertzen ihres Heilandes Kraft und Leben in
ihr Hertz dringt, und ſo gehet es auch den Tag bin
durch, wenn man nur bey JEſu Chriſto bleibt. J

Nun das iſts, was der heilige Geiſt in unſerm J
Yſalm ſaget, welches einem zum groſſen Segen ge—
reichen kan. Sie waren gepflantzet an den Waſſer— 2
bachen, gepflantzet in den Wunden unſers HErrn
JEſu Chriſti. Es beiſſet denn aber ferner: Ein

ulſolcher Chriſt ſey nicht nur einem Baume gleich, 1
der gepflantzet an den Waſſerbachen, fondern
der ſeine Frucht brintter zu ſeiner Zeit. Was

wruill doch der heilige Geiſt damit ſagen? So bald hul
eine Seele durch die Wirckung des heiligen Geiſtes

n

aus ihrem Sundentode erwecket wird, ſo bald ſie er J

kennet, es ſtehe nicht recht, ſie konne in ihrem bis—
herigen Zuſtande nicht ſelig werden. Denſelben Au—
genblick auſſert ſich im Hertzen ein Verlangen, das
Boſe zu laſſen und das Gute ju thun. Es wird ei
ner Seele, die durchs Geſetz erweckt wird, ſo gleich
kund, daß ſie in ihren teufliſchen, boſen, naturlichen ſn

J

J

Weſen nicht koune felig  werden, und eben daher J
oregt ſich in chr gleich ein Berlangen und Schnen, das
uBoſe zü laſſen ünd das Gute zu thun. Sie fangt

auch wol au'; und bemuhet ſich vieles zu“ thun
und zu laſſen. Aber es iſt keine Kraft da, es muß
ſich ein ſolch durchs Geſetz etwecktes Hertz nur zwin

Kgen, und wenn es auch init vielen Bemuhen getrach

J
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Lhat ſich wohl oft in kummerlichen
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tet hat, die Sunde zu laſſen und Gutes zu thun, ſo
muß es doch hernach wahrnehmen, es ware keine
rechte Frucht zu hoffen, als bis ſie im Glauben zu
JEſu kommen, bis ſie in den Wundenbachen JEſu
gepflantzet worden. Da bringt JEſus Kraſt und
Leben ins Hertz, da bekommet ſie den Geiſt in ihr
Hertz, der gibt ihr Muth und Willigkeit, daß ſie
hernach ohne Zwang das Gute thun, und das Boſe
laſſen kan. Es wird ihr hernach eine Luſt in den
Wegen des HErrn zu wandeln, und die Gebote
GDOttes zu halten. Das Geſetz Gottes iſt ihr her—
nach nicht mehr beſchwerlich. Sie erfahret alsdenn
vielmehr nach 1 Joh. 5, 3. daß ſeine Gebote nicht
ſchwer ſind. Da kommt man in ſolchen Zuſtand
des Chriſtenthums, daß man ſich nicht mehr ſo pla
gen und martern darf, ſondern man fuhret ſein Chri—
ſtenthum mit einem wahrhaftigen Vergnugen. Man
achtet es fur keine Beſchwerde mehr die Sunde zu
laſſen und die Welt zu verleugnen. Es iſt einem kei—
ne Beſchwerde mehr Gotte zu leben, ſeinen Nachſten

zu lieben, demuthig und keuſch zu ſeyn, u. d. m.
Man achtets fur eine Seligkeit, wenn man ſo an ſei—
nem JEſu hangen, demſelben nachfolgen, und alle
Tage mehr in ſein Blut. eingekleidet und in ſein Bild
verklaret werden kan.
Es iſt aber noch ein. Ausdruck. im Terte, da es
heiſſet? Und ſeine Blarter verwelcken nicht.
Was hat doch der heilige. Geiſt damüt ſagen. wollen?
Jch wil es kurtz anzeigen. Der heiiiat Gfiſt fuhret
uns auf die ewige Gluckſeligkeit der Glaubigen, und
giebet zu erkennen, es gehe mit einemrechtſchaffenen
Chriſten, wie mit einem Baum. Ein Baum, wenn

et



er auch noch ſo fruchtbar iſt, verliert er doch ſeinen
Schmuck, wie man zur Herbſtzeit ſiehet. Aber hier
ſagt der heilige Geiſt, der Schmuck der Glaubigen
werde nicht vergehen, ſondern bleiben ſo lange er le—
bet, und ſo lange JEſus, JEſus ware, ſo lange er
in ſeiner Gemeinſchaft ſtunde, genoſſe er die Selig—
keit, und ſein Erloſer horte nicht auf ihm Gutes
mitzutheilen. Es ware alſo die Gluckſeligkeit der
Glanbigen eine ewige Gluckſeligkeit. Wenn alles
ſeine Schonheit verlore, bliebe der Glaubigen ihre
im beſtandigen Grunen und Bluhen. Es iſt ein ſcho—
ner Ort, Jer. 17,7. 8. Geſeumnet iſt der Mann,
der ſich auf den HErrn verlaſſer, und der

HErr ſeine Zuverſicht iſt. Der iſt wie ein
Baum am Waſſer gepflantzet, und am Bach
gewurtzelt. Denn ob gleich eine chitze kommt,
(mercke doch die ſchonen Worte) furchtet er ſich

doch nicht, ſondern ſeine Blatter bleiben gru
ne; und ſorgert nicht, wenn ein durres Jahr

kommt, ſondern er bringer ohn Aufhoren
Kruchte. Jhr Lieben! es kommen freylich biswei—
len durre Jahre, GOtt laßt ſein Wort theur werden.
Ja ſo lange man unter ſteten Erweckungen des Wor—
tes GOttes ſtehet, da laßt ſichs wohl ein Chriſt ſeyn;
aber kommt man in Umſtande, da man nicht derglei—

chen Ermunterungen hat, und nicht immer aus Got
tes Wort erwecket wird, da fallen die Blatter weg.
Aber bey den Glaubigen iſt dennoch Leben, wenn
alles in der Welt todt, und alle Gelegenheit ab—
geſchnitten ware, ſich mit andern Chriſten zu er—
bauen, ſo wurde einer Seele aus der Fulle JEſu
ſo viel mitgetheilet werden, daß ſie wie ein Baum

B 4 gru
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grunen, getroſt und frolich ſeyn konne, wie es Jeſ.

58, 11. heiſſet: wie ein gewaſſerter Garte;
und wie eine Waſſerquelle, welcher es nim
mer an Waſſer fehler. Das iſt etwas, was der
heilige Geiſt andeuten wil, wenn er ſagt, eines wahr-
haftigen Chriſten Blatter verwelcken niceht. Jhr Lie
ben! ich ſage mit gutem Bedacht, daß ſey nur etwas,
was der heilige Geiſt andeuten wil, denn ich habe
euch bey weitem das nicht ſagen konnen, was in die—

ſen Worten lieget. Wir werden aber kunftig noch
mehres davon horen. Denn der Baum, im z. Verſe,
iſt nicht ein ſo gemeiner Baum, nein! er iſt der
Baum des Lebens, JEſus Chriſtus. Und wenn der
heilige Geiſt ſaget, ein Glaubiger ſey gepflantzt, wie
ein Baum an den Waſſerbachen, iſt der Sinn die—
ſer: ein Glaubiger werde ſo ſelig, als JEſus Chri
ſtus ſelbſt. Er ſey nicht nur GOttes Erbe, ſondern
ein Miterbe JEſu.

Jch bitte euch zum Beſchluß nochmals hertzlich,
laſſets doch in euren Hertzen verklaren, was ihr jetzt
von der Gluckſeligkeit wahrhaftig Glaubiger gehoret.
Jch meine, man konte daraus erkennen lernen, es
ſey gut ein glaubiger Chriſt zu ſeyn, man habe ſich
gar nicht zu furchten fur einen wahren Chriſtenthum.

Ach horets doch, um JEſu willen, ihr Seelen, die
ihr bisher einen Abſcheu gehabt vor den Chriſten
thum. Sehet, in dieſem Zuſtande ſeyd ihr verdor
ben, verdorrete Baume, die zu nichts taugen als
zum ewigen Feuer. Hingegen wolt ihr euch zu JE—
ſu, eurem Heiland bringen laſſen, wolt ihr JEſu
und ſeinem Geiſt Raum laſſen, ſo werdet ihr wie

Baume



Baume an den Weaſſerbachen grunen, bluhen und
Frucht bringen zu rechter Zeit.

Jhr Glaubigen aber gehet nun hin, und nehmet
das Wort mit euch in euren Hertzen. Laſſet euch da—
durch recht zu eurem Heiland hintreiben. Ach, ihr Lie
ben! je mehr ihr in die Wunden Jeſu dringt, je mehr
wird dis in euch wahr werden, was da ſtehet: Jhr
ſeyd wie die Baume gaepflantzet an den Waſ
ſerbachen. Jbr werdet Frucht in eurem Chriſten—
thum bringen zu ſeiner Zeit. Jhr werdet kein ſo ge—
martertes Chriſtenthum haben. Der Schmiuck der
Gerechtigkeit JEſu wird euch in die Ewigkeiten blei—
ben. Jhr werdet vor GOttes Gericht einmal mit
Freuden beſtehen konnen, und ewig ſelig ſeyn. Nun
der HErr JEſus thue alles an uns, und erhore uns
um ſeines erbarmungsvollen Hertzens willen, amen.

Schluß-Gebet.
Sreuer und lieber Heiland! ach mochten
 wir doch alle anjetzt als Ein Hertz und
Eine Seele in dein Liebeshertz verſincken.
Da iſt Leben, da iſt Kraft, da kan man
von Tage zu Tage nehmen, immer froli—
cher und ſeliger werden. O! laß uns doch
um deines Verdienſtes willen durch deinen
Geiſt kraftig geruhret werden. Laß dieſe
Betrachtung geſegnet ſeyn, und eine merck—
liche Frucht unter uns ſchaffen. Erwecke
doch unſere Hertzen dadurch zur mehrern

B5 Auf-
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Aufmerckſamkeit. Entzunde eine rechte
Luſt dein Wort ferner zu betrachten, aber
uns auch naher an dein Liebeshertz bringen
zu laſſen, das ſucheſt du, mein Heiland,
ſelig ſollen wir ſeyn. Alle deine Seligkei—
ten wilſt du uns gerne mittheilen, und
darum ſchenckſt du uns auch heute dein
Wort. NRun, mein JEſu, da ſind unſere
Hertzen, nimm ſie hin, und ſchaffe darin
was dir wohlgefallig iſt. Gib uns Gna
de, daß wir uns aus dem, was wir geho
ret haben, recht kennen lernen, aber nicht
nur kennen lernen, ſondern auch ermuntern
laſſen, die Welt und alles, was in der Welt
iſt, zu fliehen, nicht mehr zu wandeln im
Rath der Gottloſen. Mein JEſu, gib
uns rechte Luſt zu deinem Wort und zu
deinen Geboten. Mach uns alles ſchmack
haft in unſern Hertzen, und gib, daß wir
uns bey Tag und Racht damit beſchaftigen.
Beſonders aber ſey darum angeflehet, daß
du keinen unter uns wolleſt zuruck laſſen,
ſondern uns alle nehmen und ſelbſt pflan
tzen an den Waſſerbachen deiner Wunden.
O JEſu! mancher hat ſich wohl mannig
mal in den Waſſerbach geleget, iſt auch er
friſchet worden als ein abgehauener Aſt,
den man ins Waſſer leget, aber das Pflan
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tzen hat ihm gefehlet, er hat ſich nicht recht
in dich hinein pflantzen, noch im Glauben
mit dir vereinigen wollen. Nun, mein
JEſu, bringe uns alle darzu, und mache
uns alle zu fruchtbaren Baumen, die dir
zu Ehren Frucht bringen. O, mein JE—
ſu, ſchencke uns auch den Schmuck deiner
ewigen Gerechtigkeit, erhalte uns darm,
daß wir in demſelben vor deinen himmli—
ſchen Vater beſtehen, und ewig ſelig wer—
den, amen. Jn JEſus Namen, amen.
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Zweyte Betrachtung.

Gebet.
Nbnetrueſtr Heiland, HErr JE—

ſu Chriſte, wir wollen denn vor
deinem Angeſichte, und unter dem

Beyſtand des heiligen Geiſtes fortfahren,
die groſſen Seligkeiten und wichtigen Herr
lichkeiten zu erwegen, welche deine Glau—
bigen, nach Anzeige des erſten Pſalms, zu
genieſſen haben. Komm uns denn, HErr
JEſu, durch deinen Geiſt zu ſtatten, daß
noch viel deutlicher erklaret, und wir da—
durch zu dir gezogen werden, uns deſto
williger deinem gottlichen Gehorſam zu
ubergeben, weil wir eben dadurch zu den
groſſeſten und unermaßlichen Seligkeiten
in dir gebracht werden konnen. Es iſt
und bleibt doch einmal dein wahrhaftiger
Ernſt, uns auf ewig ſelig zu machen. Du
heiſſeſt JEſus, und bleibeſt JEſus, ein
Heiland, der gekommen iſt, alles was ver
loren iſt, ja die gantze Welt ſelig zu machen,
Du haſt dich demnach nicht nur williglich

zum
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zum Schlacht- und Suhnopfer hingegeben,
ſondern es iſt und bleibet auch noch dabey,
bey dir und deinem Vater uns alle Seligkeit
mitzutheilen, die du uns zuwege gebracht
haſt. Nun, theureſter und liebſter Hei—
land, ſo ſey denn jetzt mein und aller Men—
ſchen Hertzen dir in deine Liebes- und Gna—
denhande ubergeben. Dein Auge hat uns

geſehen, und ſchon erforſchet, ehe wir hier
ſind herkommen. Du haſt es geſehen, HErr
JEſu, was auch ein jeder am nachſien in
dieſer Stunde braucht, daß er dahin ge—
bracht werde in dir ſelig zu ſeyn und zu
bleiben, ſo wircke denn in unſern Seelen.
Laß nun dein Hertz in allen Gnaden bey
einem jeden darauf gerichtet ſeyn und blei—
ben, uns eben das mitzutheilen was dar—
zu erfordert wird. Wenn du noch bey man

„chem einen Widerſtand finden ſolteſt, wie
mans auch bey manchem beſorgen muß,
HErr JEſu, ſo laß dich doch dadurch nicht
abhalten. Beweiſe deine GOttes- und JE—
ſuskraft, und uberwaltige alles, was dir
entgegen ſtehet. Laß keinen unter uns zu—
rucke, welcher nicht noch ſolte dahin ge—
bracht werden zu dem gantzen Genuß der
Seligkeiten zu kommen, die du uns ſchon
vorgehalten, und noch jetzt vorhalten wirſt.

Amen,
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Amen, HErr JEſu, das geſchehe alſoum deiner groſſen und unausſprechlichen

Sunderliebe willen, amen.

Zir haben mit der Betrachtung des erſten PſalmsW nicht zu Ende kommen konnen, ſondern in

dem andern Hauptpunckt muſſen ſtehen bleiben. Wir
werden alſo wol dieſe Stunde noch dazu gebrauchen,
den Ueberreſt des Pſalms vollends nachzuholen, und
unſre Seelen draus zu ermuntern. Jch finde mich
aber gedrungen, ehe ich noch zu dem andern Theil
unſers erſten Pſalms fortgehe, euch, ihr Seelen,
die ihr vor acht Tagen zugegen geweſen ſeyd, an eure
Hertzen zu treten, und einen jeden vor den hellen Au—
gen unſers Erloſers zu fragen: Ob denn nun auch
ein jeglicher, nach der ihm gegebenen Ermahnung,
die vergangene Woche darauf bedacht geweſen, alles

das, was wir ſchon aus dem erſten Pſalm gehoret,
recht in ſeiner Seelen gedeylich und kraftig werden

laſſen. Es hat uns unſer erbarmender GOtt und
Heiland ſogleich in den erſten Berſen unſers Pſalms
einen unvergleichlichen Spiegel in die Hande gege
ben, uns ſelbſt daraus kennen zu lernen. Er hat
uns die allerſicherſten und gewiſſen Kennzeichen vor—
gelegt, aus denen man unter ſeinem Beyſtande deut—
lich abnehmen kan, ob man unter die Zahl derer ge—

hore, welche ſich die groſſen Seligkeiten, die in JEt
ſu zu finden, anmaſſen konte oder nicht. Habt iht
euch denn, meine Lieben, in dieſem Spiegel dieſe
Woche uber beſchauet? Wie hat ſich denn:ein jegli
cher darbey befunden? Habt ihr denn den Sinn

des
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des HErrn Jeſu in euch konnen wahrnehmen? Habt
ihr denn in euch einen ſolchen Haß und Eckel an allen

ſundlichen Weſen in euch ſpuhren konnen? Jſt
euch denn eine rechte Luſt an GOttes Wort offenbar
worden? O wie hertzlich wunſchte ich nun, daß
einem jeglichen daruber ſein Gewiſſen ein freudiges
Zeugniß gabe. Da nun aber ohne Zweifel mancher,
der ſich auch in dieſem Spiegel beſchauet hat, noch
wird haben wahrnehmen konnen, wie elend er ſey.

So frage ich euch, ach ihr Seelen! habt ihr euch
dadurch aufwecken laſſen aus eurem Sundenſchlaf?
Habt ihr euch denn kraftiger und nachdrucklicher zu
Jeſu bringen laſſen? Habt ihr euch denn ihm in ſei—
ne Gnadenhande ubergeben? GOtt und euer Gewiſ—
ſen wirds euch ſagen. Jch habe es euch noch ein—
mal wollen zu Gemuthe fuhren, ob etwa noch man—
cher zum heilſamen Nachdencken mochte gebracht
werden.

Wir haben gehoret, daß eine ſolche Seele gepflan—
tzet ware, als ein Baum an den Waſſerbachen, der
ſeine Frucht bringet zu ſeiner Zeit, und deſſen Blat—
ter nicht verwelcken. Das heißt: Wahrhaftig Glau—
bige, ſo ſich JEſu gantz ubergeben, werden ſeines
Leibes und Blutes theilhaftig, er kommt zu ihnen
mit Waſſer und Blut. Nicht nur mit Waſſer allein,
ſondern auch mit Blut. Er gibt ihnen alles, was er
mit ſeinem Gottesblute erworben, er ſchencket ihnen
den heiligen Geiſt in einem reichen Maaß. Er rich—
tet in ihnen das gantze Reich GOttes an, welches
iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude im heil. Geiſt.
Daher wird ihnen ihr Chriſtenthum gar nicht ſchwer,
es iſt ihnen lauter Seligkeit Chriſti zu ſeyn, Boſes

zu
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zu laſſen und Gutes zu thun. Sie konnen ihre Frucht
zu ſeiner Zeit bringen. Jhre Herrlichkeit und
Schmuck, den ſie von JEſu haben, bleibet ihnen
in Zeit und Ewigkeit, Roth und Tod kan es ihnen
nicht rauben. Wenn alles in der Welt vergehet, ſo
bleibet dieſes beſtehen. Er bleibet unaufhorlich in
ſeiner ſchönen Pracht, denn er hat JEſum angezo
gen, es iſt ihm der gantze Schmuck der Gerechtig
keit JEſu zu Theil worden, der kan nicht verwelcken
und ihm in die Ewigkeiten der Ewigkeiten nicht ge—
raubet werden. Jhr Seelen aber, die ihr bereits et—
was von dieſer Seligkeit erfahren, die ſchon zu JE—
ſu gekommen, hat nun wohl dieſe Vorſtellung der
Seligkeit, die uns JEſus zuwege gebracht, eure Her—
tzen zu ſeinem Hertzen, kraftiger, als ſonſt geſchehen iſt,
gezogen? O wohl euch in Zeit und Ewigkeit, ſo
weiß ich gewiß, euer Hertz preiſet unſern GOtt und
Heiland, daß er uns auf die Betrachtung der Pſal—
men, und abſonderlich den erſten Pſalm, gefuhret.

So laſſet uns nun, im Namen des HErrn, in
der Betrachtung weiter fortgehen, da werden wir
noch mehrers finden. Der heilige Geiſt laßt es in
dem dritten Verſe dieſes Pſalms nicht bewenden, daß

er ſagt: Ein wahrhaftiger Chriſt ſey wie ein
Baum gepflantzet an den Waſſerbachen, der
ſeine Jrucht bringet zu ſemer Zeu, und deſe
ſen Blarter nicht verwelcken, ſondern er ſetzt
noch uberaus merckwurdige Worte hinzu: Was er,
der wahrhaftig Glaubige, der mit dem Sinn JEſu
wahrhaftig ausgeruſtet iſt im Glauben, der ſeine Luſt
an den ewigen Worten GOttes hat. Kurtz, der in
der Gemeinſchaft JEſu Chriſti lebt, was er macht,

das
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das tterarh alles wohl. Gewiß recht beſondre
Worte, in denen ſo was groſſes von der Seligkeit
wahrhaftiger Chriſten vorgeſtellet wird, welches ei—
nem kaum glaublich und faßlich iſt, zumal wenn
man auf die Erfahrung derſelben halten wil. Der
beilige Geiſt ſagt: einem Glaubioen gerathe alles
wohl, was er thue. Es mogte ſcheinen, daß gleich
wol nicht allemal alles, was ein Glaubiger thut, ja
was er auch aus redlichem Hertzen thut, ſo ausſchla—
ge, wie er es nach ſeines Hertzens Wunſche verlange.
Es wird daher wol nothig ſeyn, meine Lieben, daß
wir bey dieſen Worten etwas ſtehen bleiben, und ſie

zuforderſt nach dem Sinn des heiligen Geiſtes verſte—
hen lernen; alsdenn werden wir ſehen, es ſey alles
wahrhaftig wahr, es kame auch mit der Erfahrung
wahrhaftig Glaubiger uberein. Wenn ihr nun dieſe
Worte, Wwas er macht, das gerath wohl,
nach dem Sinn des heiligen Geiſtes verſtehen wollet,
ſo mercket dieſes vor allen wobl, daß der fromme
OoOtt die Handlungen der Glaubigen nach der Richt
ſchnur ſeines Worts, unter ſeinem gnadigen Beyſtand

einrichte. Denn der Glaubigen Handlungen, die auf
die Art geſchehen, haben nicht nur in dieſem Pſalm,
ſondern auch an allen Orten der Schrift, eine Ver—
heiſſung bey ſich, was in ſeiner Gemeinſchaft durch
die Wirckung des heiligen Geiſtes, und nach Vor—
ſchrift ſeines Worts geſchehe, gerathe alles wohl.
Wir wollen uns einen Ort zu deſſen Beſtatigung auf—
ſuchen, 1Cor. 15, 58. Darum, meine lieben
Bruder, ſeyd feſte, unbeweglich, und neh
mer immer zu in dem Werck des HErrn;
ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht
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verggeblich iſt in dem HErrn. Dieſe Worte,
eure Arbeit in dem SErrn, gehoren eigentlich
zuſammen. Dasvon verſichert uns der heilige Geiſt,

daß, was ſo in dem HErrn, in der Gemeinſchaft
JEſu geſchehe, das muſſe ſo gerathen, daß eine
heilſame Frucht daraus entſtehe. Hiernachſt muſſen
wir uns auch dieſes wohl mercken, daß, wenn hier
ſtehet: Was Glaubige nach dem Willen GOttes
thun, gerathe alles wohl, der heil. Geiſt nicht eben
ſo viel wolle zu erkennen geben, als ob das, was
Glaubige vornehmen, allemal nach ihrem Willen
ausſchlage, einen ſolchen Ausgang gewinne, als ſie
ſich vorgeſtellet haben, daß es ſeyn ſolle und muſte.
Und GoOtt lob! daß es ſo iſt. Wenn es mit un—
ſern Handlungen allemal ſo beſchaffen ware, daß da
durch zuwege gebracht wurde, was wir wolten, ſo
wurde es nicht allemal gut und wohl ſeyn. Wir
ſind gar zu arme Seelen, auch da wir ſchon Gnade
erlanget haben, konnen wir nicht alles durchſchauen,
was uns und andern Seelen das Beſte iſt. Darum
iſts ofters eine groſſe Gnade, wenn es nicht ſo gehet,
wie wir es gewolt, und uns nach unſerer Meinung als
gut vorgeſtellet und beurtheilet haben, ſondern wenn
es gehet, wie es nach dem Sinn JEſu gehen ſol.
Darauf zielt der heilige Geiſt, wenn er ſagt: Alles,
was ein Glaubiger macht, das gerath wohl, was er
in der Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes vornimmt,
das nehme ein ſolches Ende, wie es unſer Heiland,
JEſus Chriſtus, ſelbſt fur gut erkennet.

Jch muß aber noch drittens hinzuſetzen, was man
zu bemercken hat, wenn man den vorhabenden Text

verſtehen wil. Es iſt das, was Paulus Rom. 8.
v. 28.
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v. 28. ſaget: Wir wiſſen aber, daß denen, die
GoOrtt lieben, alle Dinge zum Beſten dienen,
die nach dem Vorſatz berufen ſind. Dieſe
Worte geben unſerm Text wohl die beſte Erklarung.
Sie zeigen an, was der heilige Geiſt für was groſ—

ſes zu erkennen geben wollen, wenn er ſagt: WMas
ein Glaubitter mache, gerarhe wohl. Eben
dieſes, was Paulus ſaget, es muſſe doch alles gut
gerathen, nicht nur das, was ſie nach der Vorſchrift

und nach den Worten unſers Heilandes vornehmen,
ſondern auch ſo gar, wann ſie etwas verſehen, wenn
ſie es nicht treffen, wie ſie es wol treffen ſolten; ſo
muß ihnen doch alles zum Beſten dienen. Jhr GOtt

und Heiland habe ſo eine hertzliche Liebe zu ihnen,
wenu ſie etwas verſahen, und wegen der ihnen noch
anklebenden Schwachheiten, fehleten oder irreten, er
ſolches durch ſein Gottesblut tilge, daß es ihnen
nicht ſchade, oder zur Verdammniß gereiche, vielmehr
ihre Fehler zum wahren Beſten lencke, daß ſie ſich da
her deſtomehr demuthigen, von allem Vertrauen auf
andere Dinge ſie abbringe und dahin treibe, lauter—
lich und allein mit ihrem Vertrauen auf JEſum ihr
Hertz zu richten. Es muß ihnen doch alles zum Be
ſten dienen, und zu ihrer Seligkeit und ewigen Se—
gen gereichen, den ihm ſein Brautigam mit ſeinem
Blut erworben hat. Jſt das nicht was uberaus
ſchones? Soolte ſich nicht ein jeder Menſch auf der
Welt ſo glucklich zu ſeyn wunſchen? er anag es auf
der Welt ſo gut anfangen, als er wil, er mag alle
ſeine Vernunftskrafte, wenn er etwas vor hat, an
ſtrengen, wie er wil, ſo muß er doch immer beſor—

den und dencken: Ja, wer weiß, obs auch wird ge—
ĩJ C 2 rathen,
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rathen, ob mir die Sache nicht mehr zum Schaden
als Vortheil gereichen wird? Ein Glaubiger aber
ſorget dafur gar nicht, er darf nur darauf bedacht
ſeyn, wie er das, was GOtt von ihm wil in ſeinem
Wort gethan haben, nur alles alſo im Namen GOt—
tes thue, ſo kan er doch, wie wir ſchon gehoret ha
ben, in ſeinem Hertzen die Zuverſicht faſſen, und den
cken; hab ich es gleich verſehen, bin ich gleich ſo ein
armer Wurm, daß ich es in der Sache nicht recht
gemacht habe, ſo wird es mir doch mein treuer und
guter Heiland zum Guten gereichen laſſen; er wird
mir und andern doch was Gutes draus erwachſen laſ
ſen, dafur ich ihn in der Ewigkeit loben konne.

Nun meine Geliebte! Jch meinte, dieſes konte
uns einen neuen Zug zu unſerm lieben Heiland ma—
chen, und aufs neue reitzen, uns dieſem guten Hei
lande JEſu Chriſto anzuvertrauen, weil wir uns in
ſeiner Gemeinſchaft ſo ſeliglich verſichern konnen, daß
alles gut gerathen, und zu unſerm Beſten mit wir?
cken muſſe. Jndeſſen iſt das noch nicht alles, was
uns der heilige Geiſt in dieſem Text vorhalten laſſen,
um unſere Hertzen recht kraftig zu JESU zu ziehen.
Wir werden in dem letzten Theil unſers Pſalms
noch dergleichen Vorſtellungen finden, die dem, was

wir gehoret haben, ein ſeliges Gewichte geben.
Denn in dieſem dritten Hauptſtuck, welches wir noch
zu betrachten ubrig haben, giebt uns der heilige Geiſt
den groſſen Unterſcheid zwiſchen einem wahrhaftig
Glaubigen und Unglaubigen zu erkennen, und zei—
get dabey die gantz ungemeinen Vorzuge und Vor—
theile, die alle wahrhaftig Glaubige vor allen andern
Menſchen haben. Die Worte lauten im 4 bis 6.

Vers



Vers alſo: Aber ſo ſind die Gottloſen nicht;
ſondern wie Spreu, die der Wind zerſtreuet.
Darum bleiben die Gottloſen nicht im Ge
richt, noch die Sunder in der Gemeine der
Gerechten. Denn der SErr kennet den Weg
der Gerechten, aber der Gottloſen Weg ver
gehet.

Es ſind noch die groſſen und uberaus wichtigen
Herrlichkeiten zu erwegen, die werth ſind in eine ehr—
erbietige Erwegung gezogen zu werden. Der heili—
ge Geiſt zeiget uns darin nicht nur, worin der groſe

ſe Unterſcheid beſtehe, der ſich zwiſchen wahrhaftig
Glaubigen und Gottloſen befindet, was die Glaubi
gen in ihrem Heilande fur gantz unbegreifliche Vor—
theile vor andern zu gewarten haben; ſondern er leh
ret uns auch, worauf man vornemlich ſeine Gedan
cken richten ſollee. Jm Aten Vers heißt es: Aber
ſo ſind die Gottloſen nichr; ſondern wie
Spreu, die der Wind zerſtreuer. Jn dieſen
Worten ſpricht der heilige Geiſt den Unbekehrten und
Unglaubigen alles Gute und alle Seligkeit ab, ſo
die Glaubigen haben. Wenn er ſaget: So ſind
die Gottloſen nicht, ſo weiſet er uns auf den

1. Vers. Er wil ſo viel ſagen: ſo ſelig die Glau—
bigen ſind, ſo viel Gutes ſie in der Gemeinſchaft
JEſu genießen, ſo unſelig, greulich und abſcheulich

ſind alle andre unbekehrte Menſchen. Es iſt nicht
das allergeringſte von dem Guten, welches wahrhaf
tig Glaubige nach unſern Verſen haben, noch auch

etwas von der Seligkeit und Gluckſeligkeit JEſu
Chriſti bey einem unbekehrten Menſchen zu finden.
Glaubige ſind wahrhaftig wiedergeboren und ver—
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andert an allen Kraften. So iſt kein Gottloſer.
Das thut der heilige Geiſt nicht ohne Urſach, daß er
den Unbekehrten alles Gute, alle Gluckſeligkeit ab
ſpricht. Wer nur einiger maſſen ſein und andrer
Menſchen Hertzen hat kennen lernen, der wird wiſ—
ſen, wie auch gantz unbekehrte Menſchen ſich einbil—
den, ſie hatten doch noch was Gutes an ſich, ſie wa
ren doch nicht gar zu unſelig. Dieſen ſchadlichen
Gedancken aus dem Hertzen wegzunehmen, bezeuget

der heilige Geiſt, wie ſelig die Glaubigen, und wie
fern ſie von den Gottloſen unterſchieden. Bey den
Gottloſen ware es eine bloſſe Einbildung, ſo ſie ſich
ſelbſt gemacht, als hatten ſie auch noch etwas an
ſich, das ſie ſelig machte; zum wenigſten, das ſie
gluckſelig machen konte. Damit er ihnen aber deſto
beſſer zu ſtatten kommen mochte, ſo laßt ors nicht
dabey bewenden, daß er ihnen alles Gute, und alle
Seligkeit abſpricht; ſondern er zeiget im 4ten Verſet
weiter: daß alles, was die Gottloſen Gutes zu ha
ben /vermeinen, lauter unſeliges Blendwerck ſey, deſ
ſen ſie gar bald beraubet werden. Daher ſpricht er:
So ſind die Gottloſen nicht; ſondern wie
Spreu, die der Wind zerſtreuer. Es iſt ein
gar nachdruckliches Gleichniß, deſſen ſich hier der
Geiſt GOttes bedienet. Wenn man einen Hauffen
Spreu anſiehet, ſo denckt man wohl, es ſey doch
wol ein Kornichen drin, welches zur Nahrung die—
nen konte, aber wenn mans recht betrachtet, wird
man gewahr, daß es leere Hulſen ſind, und nichts in
ſich haben, das einen vernunftigen Menſchen nahren
konte. Ehe man ſichs verſieht, kommt ein Wind,
und zerſtaubt die gantze Spreu. So eine Bewand

niß



niß hat es mit den vermeinten Gutern und Gluckſe—
ligkeiten der Gottloſen. Es iſt zwar wohl moglich,
daß ein noch unbekehrter Menſch einen Schein eines
Guten an ſich habe; aber inwendig iſt doch nichts
wahrhaftiges, ſondern Spreu. Hingegen die Glau
bigen ſind mit Chriſti Blut beſprenget und befeuch-
tet. Denn darinnen iſt das Reich GOttes aufge—
richtet, welches iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude
in dem heiligen Geiſt. Von dem allen aber findet
ſich nichts in den Hertzen der gottloſen Menſchen, es
iſt bloſſer Schein, ein elendes Heuchelwerck, ſo ſie in
ſich haben. Eine ſolche Bewandniß hat es mit ih—
rer Gluckſeligkeit, und mit alle dem, worinnen ſol
che arme Menſchen ſolche zu finden ſuchen. Es iſt
gar nichts reelles, elende Spreu, womit die Seelen
im geringſten nicht konnen gelabet und erquicket wer—
den. Die Ehre, die ſie zu haben glauben, iſt ein
elender Dunſt, Einbildung. Alles das irrdiſche
Gut, was ſie beſitzen, iſt eine Hand voller Sand,

Kummer der Gemuther. Alle Wohlluſt, die ſie ge—
nießen, iſt eine voruber fliegende Spreu, wobey das
Hertz gar nichts bekommt, und die Seele leer ausge
het, wodurch ſie nicht wahrhaftig genahret worden.
Das ſiehet man auch, wenn die armen Menſchen ei
ne gantze Menge dergleichen Sachen beſitzen, ſo kon
nen ſie eben ſo wenig davon geſattiget werden, als
von der Spreu. Wenn ſie auch Millionen haben,
ſo wird ihr Hertz dadurch nicht zufrieden geſtellet.
Wenn ſie ihr Hertz heute in der Wohlluſt herum ge
weltzet haben, ſo iſt daſſelbe doch dadurch Morgen
nicht mehr geſtillet, als vorher. Es iſt ein elender
Betrug, worin die Weltmenſchen ihr Vergnugen ſu
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chen. Was nun aber insbeſondere dabeh zu mercken
iſt, ſo iſts alles wie eine Spreu, die im Augenblicke
vom Winde zerſtreuet wird. Man dencke nur an
den groſſen Belſazer, im Propheten Daniel, Cap. 5.
Der ſaß bey vielem Golde und Pracht im Sauſe
und Schmauſe. Aber was fur ein geringer Wind
konte dieſe Spreu in einem Augenblick vertreiben,
daß nichts da war, als Noth, Quaal und Angſt.
Es zeigte ſich nur eine Hand, die dieſe Worte an die
Wand ſchrieb: Mene, mene, teckel, upharſin. Jch
habe dich auf einer Waage gewogen und zu leicht
funden. Was vor ein Zittern und Beben entſtand
beym Konig und denen, die um ihn waren, und wie
wurde da ihr Vergnugen weggeblaſen. So gehets
noch. Eine jede Kranckheit und Zufall, dereinem
begegnet, nimt, was das Hertz vergnugt, hinweg.
Sehet, das zeiget uns der heilige Geiſt, wenn er ſa

get: Die Gotrloſen waren wie Spreu. Er
ſagt, es ware nichts in und bey ihnen, das ſie wahr
haftig gluckſelig machen und beſeligen konte, das in
den Augen GOttes angenehm ſey. Jch wil euch
ein Zeugniß davon aufſchlagen, daß es Blendwerck
des Teufels, lauter Schein und Betrug ſey mit al—
ler Gluckſeligkeit, welche die Weltinenſchen zu haben
vermeinen. So wahrhaftig Seliges die Glaubigen!
in JEſu haben, ſo wahrhaftig iſt es auch, was die
Gottloſen zu haben meinen, lauter Betrug, ein uber
aus nichtiges und fluchtiges Weſen. Wie beym Pro
pheten Jeſaia 40, 7. 7. Es ſpricht eine Stim
me: Preditte. Er ſprach: Was ſol ich pre
digen? Alles Lleiſch iſt Zeu, und alle ſeine
Gute iſt wie eine Blume auf dem Lelde.

Das
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Das Zeu verdorret, die Blume verwelcket;
denn des cErrn Geiſt blaſet drein. Ja, das
Volck iſt das Heu. Das Heu verdorrer, die
Blume verwelckert; aber das Wort unſers
GoOrtes bleiber ewiglich.

So ſiehet es aus um die Menſchen, die noch
Fleiſch ſind, die noch unbekehrt ſind. Alles, was
herrlich an ihnen iſt, und ſich an ihnen noch zeiget,
iſt fur nichts anders anzuſehen, als ein verwelcktes
Gras, eine von der Luft abfallende Blume, in ei—
nem Augenblick muß alles Vergnugen verſchwinden,
was die Menſchen zu haben dencken. Wir finden
aber noch ausdruckliche Worte im 68 Pſalm 224. v.
Es ſtehe GOtr auf, daß ſeine Leinde zer
ſtreuet Werden, und die ihn haſſen, vor ihm
fliehen. Vertreibe ſie, wie der Rauch ver
trieben wird; wie das Wachs zerſchmeltzet
vom KLeuer, ſo muſſen umkommen die Gott
loſen vor GOtt. VDie Gerechten aber muſ—
ſen ſich freuen und frolich ſeyn vor GOTT,
und von Sertzen ſich freuen.

Eine ſolche Beſchaffenheit hat es mit unbekehrten
Menſchen, wenn ſie auch noch ſo vortreflich ausſe:
hen, ſo mußen ſie in einem Augenblick wie Wachs
zerflieſſen, wenn ſie der HErr nur anſtoſſet. Be
ſonders aber iſt merckwurdig die Vorſtellung im
129 Pſalm, da heißt es v. a1-6. Der SErr, der
gerecht iſt, har der Gottloſen Seile abge—
hauen. Ach, daß zu ſchanden werden muß
ten alle, die ſich auf was Kremdes verlaſſen.
Nun kommen die Hauptworte: Daß ſie mußten
ſeyn wie das Gras auf den Dachern. Es
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heißt nicht ein mal, wie das Gras auf den Wieſen,
oder Garten, nein. Wenn man ſich wil eine Vor—
ſtellung machen von unbekehrten Weltmenſchen ih—
rer Gluckſeligkeit, muß man ſich das Gras auf den
Dachern vorſtellen, darin kein Saft iſt, welches ver—

dorret, ehe es reif wird: Von welchem der
Schnitter ſeine Hano nichrt fuller, v. 6. J.

Sehet, meine Lieben! auf ſo mancherley Art hat
uns der heilige Geiſt das elende Spreuweſen unbe—
kehrter Weltmenſchen vorzuſtellen geſuchet, womit
ſie ſich zu verblenden pflegen. So hat ſichs der hei
lige Geiſt angelegen ſeyn laſſen, nicht nur in unſerm,
ſondern auch in mehrern Pſalmen zu zeigen, es ſey
lauter Betrug und Einbildung,ſo wol mit dem
vermeinten Guten, welches die gottloſen Menſchen
haben, und ein betrubtes Ende damit nehmen. Weil
das aber eine Sache iſt, die unbekehrte Menſchen
ſehr ſchwer glauben wollen; ſo gehet der heilige
Geiſt in unſerm Pſalm noch weiter, und zeiget, wo
hin man eigentlich ſeinen Sinn und Gedancken rich—
ten muſſe, wenn man grundlich und vollkommen
wolle uberzeuget werden, es ſey wahr, was im 4ten
Vers ſtehet: Der Gottloſen Gluckſeligkeit ſey
wie eine Spreu. Jm z. Vers, darum blei
ben die Gottloſen nicht im Gerichte, noch.
die Sunder in der Gemeine der Getechten.
Das wird wohl ein jeder gleich mercken, wohin der
heilige Geiſt ziele. Nemlich uns zu uberzeugen, daß
die Gottloſen keine wahre Ruhe und ewige Gluckſe—
ligkeit haben konnen. Er weiſet uns alſo hin vor
Gottes Gerichte. Hier in der Welt pflegt es wohl
micht immer zu geſchehen, daß ſolch ihr Scheinweſen

offen
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bar. wird, es bleibt mancher in ſolchen Umſtanden,
und kan ſich wohl bis an ſein Ende ſo verſtellen, daß
man immer denckt, es ware was Gutes an ihm ge—
weſen, und ware eine innerliche Gluckſeligkeit bey

ihm anzutreffen.
Aber meine Lieben, wie gehets, wenn man zum

Tode und vor GOttes Gericht kommt? da da wird
alles zu ſchanden, was nicht wahrhaftig durch' den
Glauben an JEſum iſt gewircket worden. Da fal—

let alles, was auch ein naturlicher Menſch von
Gluckſeligkeit hat, wie Spreu hinweg, darauf
fuhrt uns der heilige Geiſt im 5. Vers, und wil ſa—

gen: Jhr Seelen, wenn ihr es woltet erkennen, es
ſey allerdings ein betrugliches Weſen mit der eigenen
Gerechtigkeit, ach ſo bedencket doch, was mit ei—

nem Menſchen vorgehet im Tode und Grrichte,
wenn die Seele vor das allſehende Auge GOttes ge—
fuhret, und ihr Urtheil anhoren wird. Werden ſol—
che wohl mit ihrem Schein und Heuchelweſen beſte—
hen, womit ſie ſich ſo wol, als andre verblendet ha—
ben? werden ſie denn wol in ihrem Scheinweſen, in
ihrem Reichthum, Ehre und Wohlluſten ſitzen blei—
ben? ach nein. Die Gottloſen bleiben nicht
im Gerichte, noch die Sunder in der Ge
meine der Gerechrten. Es iſt aber noch zu be—
mercken, daß der heilige Geiſt zweyerley Arten be—

nennet, und zwar Gottloſe und Sunder, und ſie
beyde von einander unterſcheidet. Durch die Gott—
loſen verſtehet er muthwillige, vorſetzliche, offentliche

Sunder und Feinde unſers HErren JEſu. Wie
das Wort in ſeiner Sprache es anzeiget. Durch die
Sunder meinet er ohne Zweifel, wie v. 1. die Heuch

ler,
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ler, die ſich nicht zu ihrem Heiland gewendet, noch
zu einem wahrhaftigen Glauben an JEſum bringen
laſſen; die ſich doch aber auf alle Art fromm zu ſtel—
len ſuchen. Sehet, ſolche Menſchen bleiben bey al—
lem ihren Scheinweſen Sunder in GOttes Augen,
Sunder, denen ihre Sunden nicht vergeben, die un
ter GOttes Zorn und Gerichte liegen bleiben. Wenn

wir das mercken, ſo werden wir die Worte beſſer
verſtehen lernen; die Gottloſen bleiben nicht
im Gerichte, noch die Sunder in der Gemei
ne der Gerechten. Daraus konnen wir gar leicht
wahrnehmen, es werden vor dem gottlichen Gerichte
nicht nur die Gottloſen ein ſchweres Urtheil horen
muſſen, nach Matthai 25, 41. Gehet hin von
mir, ihr Verfluchten, in das ewige KLeuer,
das bereitet iſt dem Teufel, und ſeinen En
cteln; ſondern auch die Heuchler, wenn es zum
Gerichte kommt. Hier kan ein Heuchler auch die
redlichſten Seelen betriegen, daß ſie ihn unter ihrer
Geſellſchaft leiden und dulden, ihn fur ein Mitglied
am Leibe JEſu anſehen. Aber wirds denn auch ſo
gehen, wenn er wird vors Gerichte kommen? Ach
nein! der heilige Geiſt ſagt: Sie bleiben nicht
im Gerichre, noch die Sunder in der Gemei
ne der Gerechten. Es wird da die groſſe Schei
dung nach Matth. 25, 41. vorgehen, da zwey Sor
ten gemacht werden. Eine zur Rechten JEſu, die
andre zur Lincken. Da werden die Heuchler ſo gut
zur Lincken ſtehen muſſen, als offenbare Gottloſe,
ſie werden nicht bleiben in der Gemeine der Gerech?
ten. Jhr Scheingut wird entdecket werden, ſie
werden nicht durchkommen, ihre Scheingluckſelig—

keit



45
keit wird in lauter Elend verwandelt werden. Hier—
auf muß man ſeine Augen wenden. Denn freylich,
wenn man ſein Gemuth nur auf dieſe Zeit richtet,
da kan man ſich ungemein betriegen, da wird man—
che Seele durch das Scheinweſen oft verblendet; ſo
bald man aber uber das vergangliche Weſen weg ſie—
het nach der Ewigkeit, was da vorgehen wird, wenn
man vors Gericht geſtellet wird, o da fallet das
Blendwerck hinweg, da kan mans mit Augen ſehen,
was es vor eine Beſchaffenheit habe mit denen, die
nicht bis zu JEſu kommen ſind. O ich bitte euch,
merckts euch doch, ehe ich weiter gehe. Ein Chri

ſtenaucte muß in GOttes Gericht hinein ſe
hen. Dahin fubrt uns der heilige Geiſt im erſten
Yſalm, und dahin hat er auch jederzeit ſeine Glau—
bigen gewieſen. Wir wollen zu deſto mehrerer Be—
ſtatigung einen Schriftort aufſchlagen aus Maleachi
3, vom 13-18. da es v. 18. heiſſet: Und ihr ſol
ler dagegen wiederum ſehen, was fur ein Un
terſcheid ſey zwiſchen dem Gerechten und
Gottloſen, und zwiſchen dem, der GOtt die
net, und dem, der ihm nicht diener. Und im
4 Cap. v. 3. Jhr werdet die Gottlolen zertre
ten; denn ſie ſollen Aſchen unter euren Fuſ
ſen werden. Sehet, dahin ſind wir gewieſen,
wenn wir den Unterſcheid zwiſchen Gerechten und
Ungerechten, zwiſchen Scheingluckſeligkeit der Gott:
loſen, und wahrer Gluckſeligkeit der Glaubigen wiſ—

ſen wollen.
Nun ſind noch einige gar wichtige Worte im Text

ubrig, die uns verſichern, es werde mit allen Gott—
loſen eben ein ſolches betrubtes Ende nehmen, als es

mit
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mit dem Ende der Glaubigen gut ausſchlagen wer—

de. Denn es heißt: Der HErr kenner den Weg
der Gerechten, aber der Gotrloſen Weg ver
ctehet. Kennet der HCrr den Weg der Gerechten,
ſo muß es alle mal ein gut Ende nehmen, ſo muſſen
ſie auſ demſelben zu einer ſolchen Seligkeit kommen,
wobey ihre Giuckſeligkeit auf die hochſte Stuffe ſtei
get. Weollen wir dieſe Worte nun recht verſtehen,
ſo werden uns die Worte JEſu aus Matth.7, 13.
14. dieſelbe recht erlautern: Geher ein durch
die enge Pforte, denn die Pforte iſt weit,
und der Weg iſt breit, der zur Verdamm
niß abfuhrer, und die Pforre iſt entte, und
der Weg iſt ſchmal, der zum Leben fuhret:
und wenig ſind ihrer, die ihn finden. Dieſe
Worte geben uns eine ſchone Erlauterung an die
Hand. Der Geiſt GOttes wil damit ſo viel anzei—
gen: der Weg, darauf die Gerechten gehen, ſchei—
net gar nicht von der Beſchaffenheit zu ſeyn, daß
man darauf recht ſelig werden konte. Aber es ſey
doch der Weg, den der HErr ſelbſt fur den rechten

Weg erkenne, und ſeinen Glaubigen anweiſe, von
dem auch Chriſtus geſagt, daß er zum Leben fuhre.

Dahero kans nicht anders ſeyn, daß Seelen, die
auf dieſem Wege gehen und bleiben, und durch JE—

ſu Blut gerecht werden, unausſprechliche Seligkei—
ten davon tragen. Gantz anders aber ſey es mit
dem Wege der Gottloſen beſchaffen. Dieſer ſey frey
lich, dem Anſehen nach, dem Sinn unſers naturli—
chen Hertzens angenehm; ein breiter Weg, darauf

mehr Bequemlichkeit vors Fleiſch, es ſey aber der
Weg, von dem JEſus geſagt: er fuhre zur Ver

dammi
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dammniß. Denn ſo ſelig wahre Glaubige in Zeit
und Ewigkeit ſeyn, ſo unſelig muſſen einmal ſeyn
und bleiben, die ſich nicht wahrhaftig zu Chriſto be—
kehret haben.

Wie hertzlich wunſchte ich nun, daß dasjenige,
was wir im letzten Vers gehoxet haben, zuerſt die—
jenigen merckten, die ſich nicht zu JEſu, ihrem Hei—
land, bringen laſſen, und zwar darum, weil ſie ge—
meinet, ſie hatten doch etwas Gutes an ſich, und
waren ſchon in den Umſtanden, daß ſie zur Noth ſe—
lig wurden. Sie waren jetzt ſchon ſo gluckſelig, daß
ſie ſich nicht erſt zu Chriſto JESU wenden durften.
Ach ihr Lieben! ich bedaure ſolche arme Seelen, de—
rer der Erdboden ſo voll iſt. Jch ſorge, es ſey wol
mancher in dieſer Verſammlung zugegen, der ſich um
des willen nie zu einer grundlichen Begnadigung
durch den heiligen Geiſt hat bringen laſſen, weil er
immer gemeinet, er habe doch noch was Gutes an
ſich, er ware doch nicht ſo boſe als dieſer und jener
Menſch, oder wie andere, die noch in allen Schan—
den und Laſtern lebeten. Er ware doch noch wol
beſſer als dieſer und jener Menſch, und konte doch
noch wohl ſelig werden, wenn er ſich gleich nicht vor
dem Creutze Chriſti ſchmiegete. Ja es finden ſich
noch wol manche unter uns, welche eben durch die
auſſerliche Scheinheiligkeit anderer verhindert wer—
den, an der groſſen Seligkeit, die ſie in JEſu Chri—
ſto haben konten, Theil zu nehmen. Sie meinen,
wenn ſie ſich von gantzem Hertzen bekehren ſolten, ſo
wurden ſie etwa was von ihren Reichthumern, von
ihrer Ehre verlieren. Dieſes halten ſie fur angeneh

mer und vortreflicher, das ſie nicht wollen fahren
laſſen.
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laſſen. Darum iſt auch alles umſonſt, was ſolchen
armen Seelen geſaget wird.

Ach ihr Lieben! ſolte etwa mancher unter uns von
der Art ſeyn, der ſey doch um JEſus willen aufge—
rufen, aus ſeinem Sundenſchlaf aufzuwachen, und
zu JEſu, dem rechten Hirten, zu gehen. Jch habe
es ſchon ofters geſagt: wenn man auch von allen
Menſchen als ein Tugendbild geprieſen wurde, daß
jedermann dachte, man ware der vortreflichſte
Menſch, man ware aber nicht in JEſu Blut gewa
ſchen, durch den heiligen Geiſt wahrhaftig neu gebo:
ren, und lebte nicht in JEſu Blut und Wunden,
ſo ware man mit allen ſeinen Tugenden in Zeit und
Ewigkeit verloren. Es iſt dieſes in dem letzten Vers
unſers Pſalms beſtatiget worden. Da der heilige
Geiſt bekraſtiget, es ware alles das Gute, alles
Scheinweſen, was man auſſer JEſu gehabt, wie
Spreu zerſtreuet worden. Es werde, wenn man
vor GOttes Gericht kommen wurde, nichts gelten,

als JEſu Blut und Wunden; wenn wir nicht mit
JEſu Blut abgewaſchen erſchienen, ſo wurde man
auf ewig verſtoſſen bleiben muſſen, und vor GOttes

Gerichte nicht beſtehen. So hat uns unſer Teyt ge—
zeiget, es ſey lauter Betrug mit der vermeinten
Gluckſeligkeit der unbekehrten Menſchen, es verflo
ge doch alles in einem Augenblick, und konne die ar

me Seele nicht laben; es konne doch kein Reichthum,
keine Ehre und Wohlluſt das Hertz wahrhaftig ru
hig machen, wenns auch ſcheint, als wenns zu einer
Veranderung kame. Sehet, das hat uns JEſus
in unſerm Pſalm vorhalten laſſen, und zwar euch in
ſonderheit, ihr Seelen, die ihr gemeinet habt, ihr

hattet
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pattet doch noch was Gutes an euch; wenn ihr euch
gleich nicht in den Wunden JEſu beveſtigen ließet,

ihr waret noch wol ſolche gluckſelige Leute, daß ihr
mit eurem Zuſtande zufrieden ſeyn koncet, und
brauchtet es nicht, daß ihr euch ſolcher Scheiugluck—
ſeligkeit beraubtet. Euch hat JCſus das vorhalten
laſſen, einmal die Decke vor euren Augen wegneh—
men und uberzeugen zu laſſen, was es einmal
fur ein betrubtes Ende mit euch nehmen werde, die
ihr ſo in eurer Heucheley hingehet, oder auch in gro—
ben Wolluſten herum waltzet, daß ihr endlich ein
Ende mit Schrecken werdet nehmen muſſen, wenn
ihr ſo in eurem Zuſtande bleibet. O! ſo laſſer doch
dieſe Vorſtellung aus dem erſten Pſalm den Segen
an euch haben, daß ihr glaubet, es ſey lauter Be—
trug mit eurem Guten und der Gluckſeligkeit, die
ihr bisher geſuchet. Laſſet euch doch einmal mit rech—

tem Ernſt zu JEſu treiben und dahin bringen, bis
ihr ſagen konnt: Jch habe in JEſu Gnade und
Vergebung aller meiner Sunden; in JEſu und ſei
nem Blut bin ich nun auf ewig ſelig gemacht;
in JEſu hab ich nun wahre Gluckſeligkeit, wahre
Gerechtigkeit und alles Gute gefunden, was mich
auf eine himmliſche Art beſeligen und erquicken kan.
Ach lieben Seelen, wenn auch noch mancher unter

euch heute in die Verſammlung gekommen ware,
welcher in der großten Blindheit, in den aller ab—
ſcheulichſten Sunden und Betrug der anſſerlichen
Scheinguter, und in dem unſeligen Weſen dieſer Welt
verwickelt, und im Schlamm der Sunden verſuncken
ware, o wie gerne wolte euch JEſus helſen. Dar—
um hat er euch alle das Elend und ſo viele Vorſtel—

D lun
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lungen aus dem erſten Pſalm vor Augen legen
laſſen, ob ihr euch noch mochtet aus des Satans Stri

cken ziehen laſſen. Mein GOtt und JEſus laſſe es
einem jeden eindrucklich ſeyn.

Nun aber liegt in dieſen Worten des letzten Ver
ſes noch verſchiedenes, was ich gerne zum Segen

euch mit nach Hauſe geben wolte. Jhr Seelen, die
ihr glaubig ſeyd, die ihr alles Gute, alles Fromm—
ſeyn, auſſer JEſu, als Dreck anſehet, die ihr wiſ—
ſet, es ſey in der gantzen Welt nichts, was euch
wahrhaftig beruhigen und ſelig machen kan, die ihr
bey JEſu erfahren, was bey ihm fur ein wahres
bleibendes Gut iſt, ach laſſet euch doch nicht ver—
blenden und irre machen durch die Gluckſeligkeit der
Gottloſen, da ihr gehoret, es ſey lauter Betrug, was
ſolche Menſchen zu haben vermeinen. Wundert euch
nicht, ihr Seelen, die ihr ſchon die Seligkeit in Je
ſu angefangen zu ſchmecken, die ihr wiſſet, wie uber—
ſchwenglich Gutes man in JEſu findet. Wundert
euch nicht, daß ich euch davor zu verwahren ſuche.
Ach dencket einmal an den 73. Pſalm, den ich euch
zum Nachdencken mit nach Hauſe geben wil, da wer—
det ihr finden, das euch wird uberzeugen konnen,
daß ich euch nicht ohne Urſache ſuche zu verwahren,
daß ihr euch nicht irre machen laſſet, wenn ihr ſehet,
wie es Weltmenſchen bisweilen ſo wohl gehet. Jm
73. Pſalm war ein glaubiger Aſſaph, der geſaget
hatte: HErr, wenn ich nur dich habe, ſo
ftage ich nichts nach Himmel und Erden,
beſturtzt und in Unruhe geſetzt worden, da er ſahe,
daß es den Gottloſen ſo wohl ginge. Ach ja, das
widerfahret noch mancher redlichen Seele. Aber,

meinst
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meine Lieben, darum hat uns der heilige Geiſt in
unſerm Tert warnen und zugleich zeigen laſſen, wo—
hin ihr eure Augen richten ſollen. Jhr Lieben, ge—
ſetzt, ein Kind GOttes wurde verachtet und ver—
ſchmahet, und muſte in ſolchen Umſtanden bleiben,
daß er keine Vergnuglichkeit in der Welt genieſſen.
konte, ſo iſt das gar keine Sache, daruber man ſich
irrig und unruhig machen laſſe. O laſſet uns nur
auf ihr Ende ſehen. Es iſt dem Menſchen geſetzt
einmal zu ſterben. Ach wohl dem Menſchen, der
einmal ſelig ſterben, und vor GOttes Gerichte
beſtehen kan, aber wehe, wehe, wehe denen, welche
hier auch in allen Gluckſeligkeiten der Welt gelebet,
und unſelig ſterben und zum ewigen Tode verurthei—
let werden muſſen. Wolt ihr es recht deutlich wiſ—
ſen, wie ihr es machen ſolt, wenn euch die Gluckſe—
ligkeit der Welt in die Augen fallet. Eben ein Aſſaph

wird euch lehren, Pſ. 73. gebet Achtung auf das
Ende der Gottloſen und auch der Gerechten. Es ſte:
het im letzten Verſe unſers Pſalms: Der HErr
kenner den Weg der Gerechten, aber der

Gottloſen Weg xergehet. Da richtet eure Au
gen hin, das wird euch antreiben, daß ihr euch nicht
laſſet irre machen, wenn ihr ſehet, daß die meiſten
Menſchen den Weg, den ihr erwahlet habt, den
ſchmalen Weg, den Glaubensweg nicht recht erken—
nen wollen. Wenn ihr auch Menſchen ſehet, die
das Anſehen haben, als verſtunoen ſie es wohl, daß
ihr euch nicht irre machen laſſet, wenn ſie ſprechen:
ſo genau muße mans nicht nehmen. Ach nein, mei—
ne Lieben, es ſtehet ein bedencklich Wort in unſerm

Tert: Der HErr kenner den Weg der Gerech
D2 ren.
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ten. Wenn ſolchen auch gleich alle Welt, die ſich fur
klug duncket, und ihn ſur den Untuchtigen erkennet,
verwurfe, ſo lennet doch der HErr den Weg der Ge
rechten. Sind wir gewiß, daß wir auf dem We—
ge ſind, den JEſus gegangen, nach Joh. 17. ſo
gehe es uns darauf, wie es wolle. Der HErr ken—
net unſern Weg, er kennet ihn als einen ſolchen, der
recht iſt. Laſſet uns nur auf demſelben erfunden
werden. Laſſet uns nicht weichen von dem, der ge—

ſaget hat: Jch bin der Wen, die Wahrheit
und das Leben, niemand kommt zum Va—.
ter, denn durch mich, Joh. 14, 6. Nun ja,
HErr JEſu, ſo gruude uns denn recht in deine ſeli—
ge Gemeinſchaft, um deiner Liebe willen, amen.

Schluß-Gebet.
IAliertheurſter lieber Heiland, HErr JE—
 ſu Chriſte, du wirſt doch auch den letz
ten Theil unſers Pſalms an unſern Seelen
geſegnet ſeyn lanen. Es iſt uns manches
nothige dabey vorkommen, uns zu verwah
ren und dahin zu leiten, daß doch endlich
alles auf den rechten Weg moge gebracht
werden: nun, mein GOtt, dazu laß es
alles geſegnet ſeyn. Sieheſt du noch man
chen Sunder, der auf dem breiten Wege
des Verderbens gegangen, ſich verblenden
laſſen mit den vermeinten Gutern dieſer
Welt, und ſich dadurch von deinem Lie

bes
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beshertzen abhalten laſſen, o JEſu, ſo we—
cke doch eine jede Seele auf, nimm die De—
cke vor ihren Augen weg. Zeige ihr, daß
ſie alles, was ſie geglaubt zu haben gemci—

net, nur Greuel und Unflath in deincn
Augen ſey, und im gottlichen Gerichte
nichts gelte, als dein theures Blut. O zei—
ge es allen ſolchen Seelen, damit ſie eilen.
Laß ſie durch das, was ſie heute gehoret,
recht gedrungen werden, ſich nicht eher zu—
frieden zu geben, bis ſie in deinen Wunden,
an deinem, uns durch dein ſchmertzliches Lei—
den erworbenen Verdienſt, Theil haben. O
mein Heiland, wenn du nun eine Seele in
dieſe Umſtande geſetzet haſt, ſo laß ihr das
gehorete darzu dienen, daß ſie ſich immer
mehr und mehr darin grunden laſſe. O
mein GOtt und mein JEſu, laß alle, die
dich ergriffen haben, ſich entſchlieſſen, dein
zu bleiben, gern der Welt und alles irrdiſchen

verluſtig gehen zu wollen, und nur dich zu
gewinnen, gerne geſchieden ſeyn von allen
Vergnuglichkeiten und Wolluſten, und nur
in dir zu bleiben, nur theilhaftig zu wer—
den, was du am Stamm des Crerutzes er
worben haſt, nur in deiner Gerechtigkeit,
in deinem Schmuck vor dem gottlichen Ge

D 3 richte



richte zu beſtehen. Ach, HErr JEſu, dieſen
Sinn wircke in uns, erinnere uns ofters
daran, und befeſtige eben den Sinn in un
ſern Hertzen. Mein GOtt und Heiland,
thue dieſes, dir zum Preis und ewigen
Ehren, und uns zum ewigen Heil und Se—
gen, um deiner groſſen und unendlichen
Liebe willen, amen, in JEſus Namen,
amen.

I
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—ee.
Dritte Betrachtung.

Gebet.

Mliertreueſter Heiland, HErr JEſu
 Chriſte, wenn es doch in der Wahr—
heit ſo ware, wie wir es vor deinen An—
geſicht abgeſungen, und uns unterwunden
vaben mit unſern Lippen auszuſprechen.
Wenn doch in der Wahrheit unſer aller
Seelen in einem ſo ſeligen Verlangen nach

dir brenneten, daß, wo wir gehen undſte
hen, auch an dem heutigen erſten Tage
des Kirchenjahres, nichts anders in unſern

Hertzen ſchallete, als: Komm, HErr JE—
ſu! komm, ja komm, du edler Held aus
Davids Stamm, komm, komm zu uns,
die wir ſo ſehnlich hoffen, dir ſtehet Hertz

und Geiſt und alles offen. Mit was fur
inniger Freude wurdeſt du mit allen Se—
ligkeiten, die du beſitzeſt, dich in unſer in—
wendiges ſencken. Wie wohl, wie wohl,
wie unausſprechlich wohl wurde unſern
Seelen werden, wir wurden bey dieſem
neu angehenden Kirchenjahre ſo recht in ein

D4 Pa—
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Paradies der Seligkeiten verſetzet werden,
und es wurde uns nie fehlen an irgend ei—
nem Guten. Run, mein lieber Heiland,
ſo ſey denn dis die erſte Bitte, die wir an
dir thun. Schencke uns doch ein ſolches
Hertz, das ſich nicht eher zufrieden gebe,
bis es dich, ſeinen Freund, ſeinen Heiland,
ſeinen Brautigam ſo recht im Jnwendi—
gen gefaſſet habe. Du weißſt, allerlieb—
ſter Heiland, daß das die Sache iſt, aus
der allein unſer Heil und Seligkeit flieſſet,
und du dirs ſo unausſprechlich ſauer wer—
den laſſen, ſie uns zu erwerben. O JE
ſu! ſo laß dich unſer jammern, und uns
in der aller wichtigſten Sache nicht fehlen.
Wir haben ja nicht Urſach irgend einen
Zweifel an deiner hertzlichen Bereitwillig—
keit zu ſetzen. Ach nein, es iſt dein Gna—
den- und Liebesſinn auch in den erſten
Stunden dieſes Kirchenjahres, eben dahin
zu arbeiten, und dich durch dein Wort,
in der allerlieblichſten Geſtalt vor unfre
Augen zu ſtellen, eben in der gnatigen Ab
ſicht, unſre Hertzen zu bewegen, dich auf—
zunehmen, dich in Wahrheit zu ſuchen und

uns dahin zu bringen, daß es nicht leere
Worte ſind, die wir geſungen: Dir ſtehet
Hertz und Geiſt und alles offen. Ach

ja,
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ja, mein JEſu, ſegne darzu dein Wort,
ſegne was wir aus demſelbigen betrachten
werden. Nimm uns hin, HErr JEſu,
auch bey dem Anfang des Kirchenjahres, da
mit du fortfahren konneſt, einen Tag nach
dem andern in unſern Seelen dich in deiner
Creutzesgeſtalt uns vorzuſtellen, zu ver—
klaren und zu offenbaren als unſern Hei—
land, von dem wir nun das Leben und volle
Gnuge haben mogen auf Zeit und Ewig—
keit. Jch bitte auch inſonderheit, fange
doch in dieſem neuen Kirchenjahre an, mich
deinen armen Knecht zu ſtarcken, damit ich
dir auch in dieſem Jahre (ich mag es nun
uberleben oder nicht) Nutzen in deiner Kir—
chen ſchaffen moge, zu Lobe deiner herrli—
chen Gnade, daß wenigſtens eine Seele
gerettet, zu deinen blutigen Wunden durch
mich Elenden gebracht, und in deine aller—
innigſte Gemeinſchaft verſetzet werde,
amen. HErr JEſu, erhore uns um dei—
ner unendlichen Barmhertzigkeit willen,
amen.

«Sir haben bereits ſo manches von unſerm allerW theurſten Heilande, Mittler und Verſohner

gefunden. Alles, was gleich in dem erſten Verſe von
den wahrhaftig Glaubigen geſagt wurde, iſt nur ein
Schatte von dem, was wir in unſerm Erloſer in
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volligſtem Maaß antreffen. Er iſt eigentlich der
Mann, in dem alle Seligkeiten liegen, und voun
dem wir alle Seligkeiten haben und beſitzen konnen.
Er iſt der Mann, der nie gewandelt hat im Rath
der Gottloſen, der nie getreten auf den Weg der
Sunder, noch geſeſſen, wo die Spotter ſitzen. Er
iſt es, der im hochſten Grade Luſt gehabt hat zum
Geſetz des HErrn. Er iſt es, der ſeinen Vater
gleich bey ſeinem Eintrit in die Welt zurufen konte,
daß er das Geſetz zu erfullen, erſchienen, und es auch
an unſerer Statt vollkommen erfullet. Er iſt es alſo
auch, der Tag und Nacht mit dem Geſetz des HErrn
umgegangen und davon geredet. Wir haben ferner
gehoret, daß er nicht nur der Baum des Lebens,
mit welchem die Glaubigen verglichen werden, ſon
dern beſonders der Baum des Lebens ſey, in wel
chen alle diejenigen erſt muſſen gepflantzet werden,
die als fruchtbare Baume im Hauſe des HErrn
gefunden werden, und deren Blatter in Ewigkeit
nicht verwelcken ſollen. Wir hatten uns bey dieſem
Pſalm noch ein mehrers von unſerm Heilande vor—
ſtellen konnen, als dieſes. Denn erwegt nur, mei—
ne Lieben, von wem kan man es wohl vollkommen
ſagen, als von unſerm Heilande, was im 3. Verſe
ſtehet: Alles, was er machet, das gerath
wohl, und was die Glaubigen in ihm thun, nicht
vergeblich auf die Ewigkeit verrichten. Beſonders
hatten wirs uns bey dem 6. Verſe erinneren konnen,
da es heiſſet: Der HErr kenner den Weg der
Gerechren. Es iſt gewiß dadurch niemand anders zu
verſtehen, als der, der die Wahrheit und das Leben
iſt, Joh. 14, 6. So bald JEſus die Seele auf einem

ſolchen
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ſolchen Wege erkennet, da kan er ſie nicht verſtoſſen,
da muß. ſie auch vor ſeinem Gerichte beſiehen, und
zu aller Seligkeit gebracht werden, ſo er ihr erwor—
ben. Es wurde alſo freylich die Zeit nicht zureichen,
wenn ichs in eine weitere Betrachtung ziehen wolte.
Jch wil nur ein eintziges Stuck zu unſerer Ermunte—
rung erlautern, nemlich aus V. 3. daß JEſus ſey der
Baum des Lebens gepflantzet an den Waſſerbachen,
der ſeine Frucht bringet zu ſeiner Zeit, und deſſen
Blatter nicht verwelcken, dem ſeine Glaubigen ahn
lich und gleich werden ſollen, von dem wir arme und
elende Sunder das etlangen muſſen, was zu unſerm
ewigen Heil erfordert wird. Jch werde drey Stu—
cke in eine nahere Erwegung ziehen.

Erſtlich, daß der heilige Geiſt nicht ohne Urſache

den HErrn JEſum in der heiligen Schrift dem
Baum des bLebens vergleicht.

Zweytens, was uns beſonders von dem Baume
des Lebens, unſerm Heilande fur Troſt zuflieſſe.
Und

Drittens, was denn bey einem Glaubigen erfor-—
dert werde, wenn er JEſum, als den Baum des Le—
bens auf die Ewigkeit recht genieſſen wolte.

Daß JEſus, wie in unſerm Text, alſo auch in
andern Schriftorten nicht etwa wie ein ander ſcho—
ner Baum, ſondern. als der Baum des Lebens vorge
ſtellet wird, davon ſchlage man nach Offenb. Joh. 2,7.

dDa wird man an verſchiedenen Orten ſolche Vorſtel—
lungen finden, daß er das Holtz des Lebens im Pa
radieſe GOttes ſey, an welchem die Glaubigen Theil
nehmen ſolten. Nicht aber nur im neuen Teſtamen—
te, ſondern auch im alten Teſtamente finden wir man
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che Stellen. Jch wil nur der einigen gedencken,
Spr. Sal. 3, 18. da es von der ewigen  Weis—
heit, unſerm Heilande, heiſſet: Sie, die ewige Weis—
heit iſt ein Baum des Lebens allen, die ſie er
creiffen; und ſelin ſind, die ſie halten. Die—
ſes hat der heilige Geiſt nicht ohne Urſache gethan,
daß er uns den HErrn JEſum als den Baum des
Lebens in ſeinem gottlichen Wort vor Augen ſtellen
wollen. Es hat uns der heilige Geiſt ungemeine
Voruge, die an JEſu dem Erſtgebornen unter al—
len Creaturen anzutreffen ſind, recht annehmlich vor
unſre Augen und Hertz legen wollen. Denn wie GOtt
ehemals den Baum des Lebens mitten im Paradie
ſe gepflantzet, welcher gar ungemeine Vorzuge vor
den andern Baumen hatte, ſo hat unſer Heiland
gantz ungemeine Vorzuge vor allen was. Creatur iſt
und heißt im Himmel und auf, Erden. Jch wil
nur einiges davon anfuhren. Wie der Baum
des Lebens im Paradies der allerſchonſte unter allen
Baumen war, womit GoOtt ſein Paradies gezieret
hatte; ſo finden wir 1Moſ. 2. daß dieſer Baum
des Lebens mitten im Paradies recht als die Crone
geſtanden, die dem gantzen Paradies ſeine Zierde
geben oder doch vermehren follen. Beſonders fin
den wir im 3 Cap. daß der Baum des Lebens die
beſondern Krafte vom HErrn empfangen hatte, daß
die, ſo davon aſſen, ewiglich leben ſolten, denn das
war nun die Urſach, warum GOtt unfre gefallue El—
tern heraus trieb, damit ſie nicht von. dieſem Baum
eſſen mochten und ewiglich in den Umſtanden, dar
in ſie ſich geſturtzt hatten, lebeten. Das iſt Eins
meine Lieben, was uns an unſerm Heilanve JEſu

Chri
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Chriſto erquicklich werden kan, er iſt der Baum des
Lebens, der ſchonſte unter den Menſchenkindern, 45.
Pſalm. Er iſts allein, der uns armen Sundern das
Leben geben kan. Jn ihm iſt das Leben, und JE—
ſus, das Leben, iſt das Licht der Menſchen. Joh. 1.

Wer den Sohn GOttes hat, der hat. das Leben, und
wer den Sohn GOttes nicht hat, der hat das Leben
nicht. Beſonders ſind hieher zu ziehen die ſchonen
Worte, die unſer Heiland von ſich ausgeſprochen,
Joh. 6, 48. 50. Jch bin das Brot des Lebens.
Und was mir' beſonders angenehm geweſen, ſo ſin—
det ſich auch zwiſchen dem HErrn JEſu und dem
Baum des Lebens dieſes: Der Baum des Lebens
war unter allen andern der Eine, der die Kraft hat:
te ein ewiges Leben zu geben denen, die die Frucht
davon genieſſen wurden. So zeiget uns GOttes
Wort allenthalben: Es iſt nur ein GOtt und ein
Mittler zwiſchen GOtt und den Menſchen, nur in
dem, nach dem ewigen Wohlgefallen GOttes, alle

Fulle wohnet, auſſer dem kein Heil, keine Seligkeit
anzutreffen iſt.
Mun, meine Lieben! wenn wir auch heute nichts

als das, was ich von dem Baum des Lebens uber—
haupt geſagt habe, uns vorſtellen konnen, o ſo wa—
re das ja genung uns dieſen Pſalm recht theuer und
werth zu machen;: Als ehemals die Braut unſers
HErrn Jeſu die Schonheit und Pracht ihres Brauti
gams in Erwegung gezogen, ſo brach ſte Hohenlied
Cap. 2, 3. in die Worte aus: Wie ein Apfelbaum
unter den wilden Baumen, ſo iſt mein Lreund
unter den Sohnen. Jch ſitze unter dem
Schatten, des ich begehre; und ſeine Crucht

iſt
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iſt meiner Kehlen ſuſſe. Wir konnen noch ein
mehrers ſagen, wie die Braut, nemlich: wie der
Baum des Lebens im Paradies der herrlichſte unter
allen Baumen war, ſo iſt mein JEſus der aller
ſchonſte unter allen, was nur ſchones im Himmel
und Erden mag genennet werden. Ach ja unter ſei—
nem Schatten laſt ſichs ewig wohl ſitzen. Ja ſeine
Frucht giebt nicht nur die allerlieblichſte Erquickung
ſondern ſogar ein Leben.

Laſſet uns nur zum zweyten Theil unſrer Betrach
tung fortgehen, da ich mich etwas naher zu unſerm
Text wenden und zeigen wil, was uns von unſerm
JEſu in demſelben vor unſre Augen und Hertz gele—

get wird.Das Erſte iſt dieſes. Es ſey in ihm alles dasjeni

ge, was wir Sunder zum Leben und zur Seligkeit
brauchen, nicht etwa ſo zur Noth, ſondern zum
Ueberfluß anzutreffen. Und dahin zielen die Worte
ohne Zweifel im 3z. Vers, da geſagt wird: daß GOtt
unſern Heilend mitten unter die Baume an den Ba—

chen geſetzt habe, damit er dieſelben als einen Gar
ten GOttes waſſerte, und auf welche ſich immer ge—
nugſame Safte und Krafte aus dem Baum des Le—
bens ergoſſen, damit es denſelben nie an Kraft und

Saft mangelte, wenn die Menſchen zum ewigen Le—
ben erhalten und ernahret werden ſollen. Es iſt das
ſchon etwas ſchones, was wir von unſerm Heiland,
als dem Baum des Lebens, aus unſerm Text zu
mercken haben. Er iſt voll von alle den Gutern,

die wir nothig haben auf ewig ſelig zu werden. Und
daraus konnen wir die ſelige Verſicherung ſchopfen,
daß, ſo leer, ſo arm ſo blutarm wir ſind, es doch

un
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nnmoglich ſey, daß wir nicht nur zur Nothdurft das
haben konnen, was zu unſrer Seligkeit erfordert
wird, ſondern daß es allerdings moglich ſey zu dem
Guten zu gelangen, welches er ſeinen Schaafen ver—
heiſſen, nemlich Leben und volle Gnuge zu haben,

Joh. 10, 11.
Es iſt das insgemein bey einem aufgeweckten

GSunder betrubt, daß, wenn er ſich ſo klaglich ſie—
bet, auch nicht ein Staublein an ſich findet, das
zum Seligſeyn gehoret, er auf die Gedancken kommt,
als wenn es gar nicht moglich ware, daß ihm konte
geholfen werden, weil er gar zu elend ware, allein was
wir ietzt gehoret haben, kan alle ſolche betrubte Gedan
cken niederſchlagen, daß es uns, ſo klaglich wir auch
ſind, dennoch moglich ſey, daß es uns in Ewigkeit
nicht fehlen ſolte an irgend einem Guten.

Die Sache iſt von der Wichtigkeit, meine Lieben,
daß wir Urſach haben uns darin aus dem gottlichen
Wort zu grunden. Jch wil daher nur einen eintzi—
gen merckwurdigen Schriftort zum Beweiß ankfuh—
ren aus Joh. 1, 14. Das Worr ward SCleiſch,
und wohnete unter uns; und wir ſahen ſei
ne Serrlichkeit, eine Herrlichkeit als des ein
gebornen Sohns vom Vater, voller Gnade
und Wahrheit. Jch fuhre dieſen Ort nicht nur
um des willen an, weil er das beſtatiget, was ich euch
zu enrer Ermunterung aus dem Text vorgehalten von
der Fulle des Guten, das in unſerm Heiland JE—
ſu anzutreffen iſt, ſondern auch darum, weil er uns
das Gute zu erkennen aiebet, was Sunder eigent—
lich brauchen, weun ſie aus ihrem Verderben errettet

und zum ewigen Leben ſollen gebracht werden. Es

heiſe
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heiſſet hier: Er iſt voller Gnade und Wahr
heit. Durch die Gnade wird bier nicht allein ver—
ſtanden die Liebe und Zuneigung, die er zu den Sun
dern von Ewigkeit her gehabt hat, da er ſein Hertz
und ſeine Fulle der Gottheit mit. Willen dargeboten,
ſondern, durch die Gnade wird eigentlich angezeiget

die Gnade, die uns JEſus Chriſtus erworben hat,
die verſchertzte Gnade, die Vergebung aller unſrer
Sunden, die wir in JEſu und ſeinem Gute haben
konnen, die gantz vollkommne Ausſohnung mit GOtt,
die ewige Gerechtigkeit und immer wahrende Se—
ligkeit. Auch wird alle die Kraft und Starcle verſtan
den, die ein Sunder zu ſeiner Vollendung brauchet,
damit er ſich hernach gegen GOtt und ſeinen Heiland
ſo bezeigen konne, daß er ſich der Gnade der Ver—
gebung der Sunden nicht verluſtig mache. Das
gantze rechtſchaffne Weſen was zum wahren Chri—
ſlenthum gehoret. Darum heißt es: Jeſus ware voll
von dem, was zu unſrer Ausſohnung mit GOtt ge—
hore, was zu unſrer ewigen Begnadigung erfordert
werde; voll von allen Kraften und Fruchten, von al—
len rechtſchaffnen Weſen, das wir nothig hatten, ein
ſolches Chriſtenthum zu fuhren, bey welchem wir un
ſre Seligkeit davon tragen konten. Sehet, meine
Lieben, ein ſolcher iſt unſer Heiland; und wir konnen
mit Freuden und Wonne uns ſolches von ihm vor—
ſtellen. Es zeiget aber auch der heilige Geiſt, daß
dieſer mit allem Guten angefullte JEſus auch alles,
was er iſt und hat, angewendet habe, daß wir alle
des Guten in ihm theilhaftig werden ſolten. Ja
daß er nicht nur alles gethan und alle GOttes Kraftt
dran gewaget, es uns zu wege zu bringen, ſondern

daß.



daß er auch unaufhorlich darauf bedacht ſey, daß
uns alles erworbene Gute wahrhaftig zu theil
werde.

Sehet, dahin zielen die Worte unſers Pſalms,
wenn es heißt: JEſus ware nicht nur, wie ehe—
mals der Baum des Lebens, ſondern er Wa
re gepflantzer an denen Waſſerbachen, und
alſo durchdrungen von allem Guten, und er brach—
te auch ſeine Fruchte zu rechter Zeit. Die Worte
lauten in ihrer Sprache gar nachdrucklich. Der
Lebensbaum brachte nicht nur ſeine Fruchb
te, ſondern gabe ſie auch zu rechter Zeit.
Womit ohne Zweifel das angezeiget wird, daß er
ſichs nicht nur einmal angelegen ſeyn laſſen, eine ſol—
che Frucht zu bringen, das iſt, dasjenige zu voll—
bringen, was zu unſrer Seligkeit erfordert werde,
ſondern daß er nun darauf bedacht ſeh, die Frucht,
die er uns geſchaffet, zu rechter Zeit zu geben. O
das iſt wiedrum was ungemein troſtliches und er—
quickliches vor einen elenden, durftigen und gnaden—
hungrigen Sunder. Laſſet uns nur folgendes in
Erwegung ziehen. Was wurde es uns geholfen
haben, wenn in JEſu alle Seligkeit anzutreffen wa
ren, und wir konten derſelben nicht theilhaftig wer—
den? wir muſſten nun ſtehen und ſolchen unſern
Baum des Lebens nur ſo von ferne anſehen, oder
wohl gar, wie unſre erſte Eltern, davon geſchieden
werden? O das ſahe unſer auserwahlter Seelen—
freund, daher war er von Ewigkeit darauf bedacht,
was er uns erworben, alles Gute, alle Gotteskraft
und Macht, ja alle Liebe und Gnade, die er bey
ſtinun himmliſchen Vater hatte, dahin anzuwenden,

E damit
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damit dasjenige, was er beſthze, uns wahrhaftig
zu unſerm Heil konte mitgetheilet werden. Darum
ſtellete ſich JEſus von Ewigkeit in dem Friedensrath
dar, mit dem Anerbieten, er wolle das arme menſch—

liche Geſchlecht wiederum erloſen, wolle Blut und
Leben dran wagen, alles thun und leiden, was
nur erfordert wurde, der beleidigten Gerechtigkeit
GOttes ein Gnuge zu leiſten, und uns todeswurdi
gen Sundern Gerechligkeit und ewige Vergebung
zu erwerben. Und was unſer Heiland uns zu Gu
te beſchloſſen, da er in der Fulle der Zeit iſt kom
men, und unſer Fleiſch und Blut angenommen, ſich
zum Lamm Gottes machen laſſen, darauf der gan—
tzen Welt Sunde geworffen worden, hat ſich hinge—
geben als ein Fluch am Stamm des Creutzes, und
nicht eher aufgehoret zu leiden, bis er mit Wahr—

heit ſagen konnen: Es iſt vollbracht. Sehet,
da hat JEſus Frucht getragen, alles gethan, was
uns Sundern zu unſerm Heil erſprießlich ſeyn konte.
Aber es ſahe auch unſer Heiland, daß wir uns des
Guten, ſo er uns erworben, nicht wurden recht zu
Nutze machen, recht nehmen und gebrauchen, wie
es zu unſerm wahrhaftigen Heil dienlich iſt, da—
her hat er auch den Gnadenſchluß gefaſſet: Er
wolle ſelbſt, als der Pfleger der heil. Guter, dar
auf beſorgt ſeyn, daß er uns das erworbene Gute,
die ſeligen Fruchte ſeines Creutzes und Todes, und
zwar zur rechten Zeit, gebe und mittheile. O das
iſt abermal etwas, das unſern Seelen recht erquick—

lich werden kan, wenn wir das faſſen; weil an deſſen
Erkenntniß einem heilsbegierigen Sunder ſehr viel
gelegen iſt. Daher finde ich mich gedrungen einen
Augenblick dabey ſtehen zu bleiben. Erſt
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Erſtlich giebt unſer Heiland ſo recht acht auf den

Sunder, wenn er noch ſo dahin gehet, mercket auf
alle Stunden und Augenblicke, wenn er ſeinem Her—
tzen beykommen konne, daher geſchichts, daß ein
Sunder zum oftern ſo angegriffen wird, wenn er
es ſich gar nicht verſiehet; eben ſo gibt unſer Heiland

Achtung auf den Sunder, wenn es Zeit ſey ihm zu
begnadigen und das Zeichen der Verſieglung ins
Hertz zu geben. O da gehet manch aufgewecktes
Hertz hin und wird faſt ungeduldig, weil andre viel
eher darzu gelangen. Aber, meine Lieben! JEſus
giebet ſeine Leidens-und Todesfrucht zur rechten Zeit.
Er weiß und giebet Achtung drauf, wenn es uns am
heilſamſten ſey. JEſus kan uns nicht alles Gute
auf einmal geben, wir ſind nicht im Stande das
Gute recht zu gebrauchen, wir wurden gewiß damit
umgehen wie ein kleines Kind, das die koſtbaren Ju—
welen aus Unachtſamkeit entweder verlieret oder ver-

dirbt. Aus dem Grunde giebt JEſus nicht alles
auf einmal, ſondern giebt insgemein auf die Zeit
acht, da es der Sunder recht nothig braucht. Jch wil
euch die Sache mit einem einzigen Exempel erlau—
tern, z. E. Es kommen mannichmal Zeiten, da Chri
ſten Krafte von Nothen, es kommen Leidenszeiten,
da man Blut und Leben um unſers Heilands willen
zu wagen hat. Man ſiehet es unterweilen von ferne
kommen, es wird dem Hertzen bange, man denckt:
Mein GOtt! wie werd ich auskommen? das iſt ſo
was Beſchwerliches und Gefahrliches, wobey mein
armes Hertz nicht durchkommen wird. Aber, meine
Lieben! es iſt eine unnothige Sorge. JEſus gie—
bet acht darauf. Er ſagte zu ſeinen Apoſteln: Es

E 2 ſol
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ſol euch zu der Stunde gegeben werden, da ihrs
braucht. Es verlaßt JEſus die Seinen nicht, ſon—
dern giebt ihnen ſeine Frucht zur rechten Zeit.

Jhr Lieben! ich pflege nicht gerne Hiſtorien zu
erzahlen, die auch in die Zuſammenkunfte nicht ge—
horen. Mich deucht aber, daß ich jetzt dieſes auf
eine annehmliche und eindruckliche Weiſe werde thun

konnen. Es war in dem erſten Jahrhundert nach
Chriſti Geburt unter andern eine gottſelige Weibes—
perſon mit Namen Felicitas, die wurde eben, da
ſie ſchwanger und die Zeit ihrer Geburt nahe war,
ins Gefangniß geleget. Da ſie wenige Tage in ih
ren Banden gelegen, kam die Zeit ihrer Entbin—
dung. Sie ſieng an uber die Geburtsſchmertzen
zu winſeln. Einer von den Wachtern des Gefang
niſſes fieng an ihrer zu ſpotten; Ehy fangſt du ſo
an unter den Geburtsſchmertzen zu wimmern, wie
wird dirs auf dem Scheiterhauffen oder vor den
wilden Thieren gefallen? Sie antwortete im Glau
ben: jetzt leide ich als ein Menſch, aber wenn ich
auf den Scheiterhauffen oder vor die wilden Thiert
komme, wird JEſus in mir leiden und mir Freu—
digkeit gnug geben, die großte Marter auszuſte-
hen. Und ſo geſchahe es auch, ſie war kaum ent—
bunden, ſo ward ſie auf den Richtplatz gefuhret und
nebſt andern den wilden Thieren vorgeworfen, denen
gieng fie mit groſſer Freudigkeit entgegen, ließ ſich
mit der großten Willigkeit mit ihren Zahnen zermal—
men. Eben ein ſolch Exempel finde ich auch in el—
nem andern Marterbuche von einer vornehmen ade—
lichen Perſon in den letzten Verſolgungen im vori

gen Seculo, ſo uber die Glaubigen ergangen.
Weil



Weil nun dieſe Perſon ſehr zartlich erzogen, war
ſie furchtſam, ob ſie auch das Feuer wurde erdul—
den konnen, denn es war eben ſo, daß die die
Wahrheit nicht verleugnen wolten, auf dem Schei—
terhauffen verbrandt wurden; da nun der Tag kam,
daß ſie um des Namens JEſu willen ſolte ver—
brandt werden, probirte ſie des Abends, ob ſie auch
das Feuer wurde ertragen konnen, und hielt den
Finger ans Licht, aber es war ihr uicht moglich
das kleine Flammlein auszuhalten und den Schmertz
zu erdulden. Sie ſanck daher vor GOtt nieder,
und bat ihn, ihr doch an dem morgenden Tage die
Kraft zu geben, daß ſein Name durch ihre Verleug—
nung nicht geſchmäahet wurde. Siehe, was ſie
bat, das that JEſus zur rechten Zeit, zur Stunde,
da ſie auf den Scheiterhauffen ſolte geworfen wer—
den, ihr Hertz war mit der allergroßten Freudigkeit
und Lobe Gottes erfullet, daß ſie hingehen konte
als zur großten Luſtbarkeit, die ein Weltmenſch nur
zu genieſſen hat. Sehet, das habe ich erzahlet,
euch zu zeigen, was das heiße: zu ſeiner Zeit.

O wenn man das ſo faſſet, das kan einen ruhig
machen, wenn Noth und Tod kommt, und alle Wel—
len der Trubſal uns ubern Kopf, und das Waſſer bis
an die Seele gehet, ſich darzuſtellen ohne Sorgen.

Es iſt aber noch was uberaus ſchones in unſerm
Texyt, das ich noch mit ein paar Worten erlautern
muß: nemlich wir finden, daß von unſerm HErrn
JEſu, dem Baum des Lebens, geſagt wird: Seine
Blatter verwelcken nicht. Nach dem Nach—
druck der Worte wurde es eigentlich lauten: alle die
Vortreflichkeiten, Herrlichkeiten und Vollkommen—

E3 heiten
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heiten im HErrn JEſu ſind von der Beſchaffenheit,
daß ſie nicht einmal konnen verringert, geſchweige

denn gantz vernichtet werden. Mercket, meine Lie
ben, wir Menſchen ſind zur Ewigkeit geſchaffen,
und wir haben nicht nur eine unſterbliche Seele,
ſondern auch einen Leib, der einmal wird wieder
auferwecket werden. Was meint ihr nun, waren
wir nicht elend, wenn wir zwar einen Heiland hat—
ten, deſſen Gutes und Vollkommenheiten etwa eben
ſo beſchaffen waren als bey einer unvolllommenen
Creatur? Da wurden wir allerdings ſagen muſſen
wie Paulus: wir waren die elendeſten unter allen
Creaturen, wir konten zwar hier ſo was ſeliges in
unſerm Heiland haben, aber wie wurde es uns in
der Ewigkeit gehen? Darum iſts uns gegeben zu
wiſſen, daß unſer Heiland ſo beſchaffen iſt, daß alle
das Gute, das in Jhm anzutreffen iſt, gar nicht
verganglich iſt. Ach nein, der heilige Geiſt fuhret
uns an mehren Orten darauf, als Hebr. 1. Du, o
GOtt, bleibeſt wie du biſt. Er JEſus bleibet von
Ewigkeit zu Ewigkeit.

Wir finden in GOttes Wort gantz was beſon:
ders von unſerm Heilande, daß alles, was Er hat
und was wir haben ſollen, ewig iſt; eine ewige Gna
de, ewige Gerechtigkeit, ewiges Leben, daß wir
etwa nicht gedencken ſollen, als ob es uns bey unſerm

JEſu fehlen konte in Ewigkeit. Ach nein, GOtt
Lob, er iſt der Baum des Lebens, der in der Ewig
keit bleibet, deſſen Blatter in der Ewigkeit nicht ver
welcken konnen; da auch nicht das Kleineſte, was
JEſus hat, einer Veranderung unterworfen. Sol

chen
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chen vollkommnen Heiland werden wir in die Ewig—
keiten der Ewigkeiten an ihm haben.

Nun, meine Lieben, konten wir uns wohl einen
vortreflichern JEſum wunſchen? konte ſich ein Sun—
der wohl einen heilſamern Baum des Lebens erden—
cken? ach nein! aber wozu iſt er denn? nur ſo zum

Anſchauen? ach nein, ſondern zum Genieſſen, und
darum iſts nothig, daß wir ztens erkennen lernen

Was an Seiten des Sunders darzu gehore, oder
was er nach dem bibliſchen Ausdruck muſſe in ſich
wircken laſſen, wenn er des Segens genieſſen wolle?
Jch wil es kurtz faſſen. Es kommt hauptſachlich
auf zwey Dinge an, die ein Sunder muß in ſich
wircken laſſen, wenn er Chriſti als des Baums des
Lebens, wurdiglich genieſſen wil.

Erſtlich. Daß man ſich nicht nur bis zu Chri
ſto bringen ſondern auch wircklich in denſelben ein—

pfropfen laſſe. Jch muß mich deutlicher erklaren,
was ich damit ſagen wil. Es kommt bey manchem
durch die Gnadenwirckung des heiligen Geiſtes da—
hin, daß er nicht nur aus dem Sundenſchlaf auf—
geweckt, ſondern auch bis zum HErrn JEſu ge—

bracht wird, daß ihm JEſus anfangt offenbar
und bekandt zu werden als ſein JEſus, Verſohner
und Mittler. Es kommt auch dazu, daß er anfan—
gen kan im Glauben ſeine Hand auszuſtrecken, und
unterweilen von der Frucht des Baums des Lebens
abzubrechen. Er kan ſo etwas von der Gnade, von
der Seligkeit, ſo JEſus erworben, genteſſen. Das
iſt nun freylich ſchon ſehr gut, aber es iſt noch lan
ge nicht die Sache, worzu wir gebracht werden ſol—
len. Ach nein! daß wir nur ſo mannichmal man-

chen
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chen Tag, manche Stunde ſo was im Glauben von
JEſu genieſſen konnen, ſondern daß wir in ihn ge—
pflantzet und mit ihm aufs genaueſte verbunden wer—

den. Daß er in uns, und wir in ihm, leben kon
nen, daß wir im Glauben Eins mit ihm werden, ſo
wie er ſichs hey ſeinem Vater ausgebeten hat. Du,
Vater, in mir und ich in ihnen, Joh. 17, 23.
Sehzet, wenne min dahin kommt, daß man im Glau
ben mit JEſu vereiniget und in ihn gepflantzet wird,
ach da bekommt man nicht nur mannichmal etwas,
da kan man nicht nur mannichmal etwas abbrechen
von den Baum des Lebens, ſondern da iſt man Tag

und Nacht bey JEſu, und das Wachsthum nimmt
zuſehends zu, da genieſſet die Seele des Safts und
der Kraft aus demſelbigen Tag und Nacht, da kan
ſie ſo recht hinein wachſen, und ſich recht ausbreiten,
und in ihrer Fruchtbarkeit im Glauben fortgehen.
Und ſo wird es mit den Seelen, wenn ſie in JE—
ſum, als den Baum des Lebens, gepflantzet werden,
wenn ſir nicht nur etwas von ihm genieſſen konnen,
ſondern ſeine Gnade Tag und Nacht weiter ſich aus
breiter im Herthzen. Der heilige Geiſt hat es uns ſelbſt

bezeuget, ind unſer Heiland hat auch Anſtalt dar—
zu gemacht, daß Seelen darzu gebracht werden kon
nen. Jurnu hat denn der Heiland die heiligen
Sarrautente, vie heilige Tauüfe und das heilige A
bendmaodl gugerichtet in der chriſtlichen Kirche? die
Taufe ſol ja zu nichts anders dienen, als daß wir
in JEſum eingepfiantzet und eingepfropfet werden,
Rorn. 6, 5. Das heilige Abendmahl ſol darzu die
nen, daß wir wahrhaftig und weſeutlich mit un—
ſerm Heiland verbunden werden, daß er in uns und

wir,
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wir in ihm leben konnen. Der HErr JEſus hat ge—
ſehen, die Menſchen konnen ſeiner, als des Baums
des Lebens, nicht genieſſen, wo er ſie nicht ſeiner
Gnade theilhaftig mache.

Das zweyte, was darzu gehoret, iſt dieſes, daß
man auch in ihm bleibe und von Zeit zu Zeit mehr
in JEſum hinein wachſe. So bald ein Rebe vom
Weinſtock abgebrochen wird, verliert er ſeinen Saft
und Kraft. So gehets einem Chriſten auch; ſo
bald er ſich von ſeinem JEſu abbringen laßt, ver—
liert er ſeine Gnade. Darum dringt der heilige
Geiſt ſo darauf, und heißts ſo oft in heiliger Schrift:
Kindlein, bleibt bey JEſu, 1Joh. 2,28. Und
je mehr ein Zweig in den Baum hinein wachſt, je
mehr kan ſich der. Saft des Baums in ihn ergieſſen.
Je genauer ein Hertz mit dem HErrn JEſu verei—
niget wird, je mehr kan ſich die Seligkeit, die JE—
ſus hat, in daſſelbe ergieſſen; darauf dringt der heil.
Geiſt, Col. 2, 6.7. Wie ihr nun angenom
men habr den SErrn JEſum, ſo wandelt in
ihm, und ſeyd gewurtzelt und erbauet in ihm.
Das ſind die zwey Hauptſtucke, worauf es ankommt.
Wenn eine Seele einmal durch den Glauben in
JEſum gepflantzet worden, und bey ihm bleibet,
wachſet mehr und mehr in ihm hinein, ſo wird ſie

immer mehr mit ihrem JEſu eins, und es kommt
dahin, wie es in unſerm Tert unvergleichlich heiſſet,
daß ſie werden wie JEſus ſelbſt, wie der Baum des
Lebens, gepflantzet in dem Paradies GOttes, da kon
nen ſie Frucht bringen, und werden in den Stand ge—

ſetzt, daß ſie in Ewigkeit der Seligkeit nicht konnen
verluſtig gehen.

5 Jch
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Ich muß aber wohl zum Schluß eilen und mit

ein paar Worten zeigen, wie ihr euch deſſen konnt
zu Nutze machen, was ihr gehoret. Jch wil alſo
noch dieſe zwey Hauptſtucke anfuhren:

Erſtlich. Jch finde in dieſen unſern Tagen viel
aufgeweckte Seelen, die aber ihr Chriſtenthum mit
Klagen hinbringen, daß ſie zu keiner recht grunen
den, fruchtbringenden Kraft in ihrem Chriſtenthum
koinmen konnen, es wil mit ihnen nicht ſo wer—
den, wie mit einem Baum, gepflantzet an den Waſ
ſerbachen, der ſeine Frucht bringet zu ſeiner Zeit,
und deſſen Blatter nicht verwelcken. Was iſt doch
die Urſach davon? Jch zweifle nicht, daß manche
Seele begierig ſeyn wird die Urſach zu erfahren.
Die, ſo einige Jahre mit Klagen zugebracht haben,
und immer uber ihr Chriſtenthum klagen, daß ſit
nicht zur Kraft kommen konnen, davon ſind untet—
ſchiedliche Urſachen anzutreffen. GEiner wirft die
Schuld auf dieſes, ein anderer auf jenes. Einer
ſchreibt die Schuld den auſſerlichen Umſtanden zu,
ein auder wieder andern. Nun iſt zwar wahr, es
konnen einem die auſſern Umſtande im Chriſtenthum
viele Hinderniß machen, allein die Hauptſache, woher

es kommt, daß man nicht zur rechten Kraft kommt,
iſt dieſes: Sie laſſen ſich entweder gar nicht iu
Chriſtum pflantzen, oder bleiben nicht beh ihm.
Ach ich bitte euch um eures Heils willen, haltet
euch bey andern Dingen nicht langer auf, ſon—
dern das, das lernt erkennen, daran fehlt es euch
wahrhaftig, daß ihr zu keiner rechten Freudigkeit,
Ruhe und Frieden ine urem Chriſtenthum gekommen.
Horet es, ihr ſeyd entweder gar nicht in Chriſtum ge

pflantzt,
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pflantzt, oder nicht bey ihm geblieben. Jhr habt
dem heiligen Geiſt nicht allemal Raum gelaſſen. Jhr
habt zu den Fuſſen JEſu nicht lange und ernſtlich
genug angehalten, bis er euch in ſeine ſelige Gemein—

ſchaft aufgenommen. Wollet ihr euch noch darzu
bringen laſſen, meine Lieben! ſol das von jetzt an
eure Hauptſache ſeyn und bleiben, ſo wird euch ge—
wiß gerathen und geholfen werden, ſo muſſet ihr in
ihn gepflantzet werden.

Denn eben das iſt es, was ich euch habe zum Be
ſchluß ſagen wollen, ſonderlich die ihr wunſchet von
Tage zu Tage heran zu wachſen in gottlicher Kraft.
O laſſet das eure Sache ſeyn, in JEſum immer mehr
und mehr gegrundet zu werden, in JEſu immer
mehr und mehr erfunden zu werden, in JEſu Blut
und Wunden alle Tage mehr und mehr hinein zu
wachſen und zu wurtzeln. Wie ſolte es euch doch
fehlen im Wachsthum des Chriſtenthums, wenn
auch tauſend Hinderniß in den Weg kommen? JE—
ſus, euer Heiland, wie ihr gehoret habt, iſt ſo voll
von uberſchwenglichen Kraften, es iſt ſolche Fulle in
ihm, die immer flieſſet und euch in den ſeligen Zu—
ſtand ſetzen wird, daß ihr euch eures JEſu werdet
erfreuen konnen und ſagen: So wie er iſt, ſo ſind
auch wir in dieſer Welt, 1Joh. 4, 17. bis ihr
darzu kommet, daß ihr euren Heiland in ſeiner Herr:
ligkeit den Baum des Lebens gepflautzet ſehen wer—
det in dem Paradieſe GOttes. Nun unſer Heiland
JEſus Chriſtus laſſe unſer aller Seelen dahin ge—
bracht werden, um ſeiner ewigen Liebe willen, amen,

52 Schluß
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Scchluß-Gebet.

ſgetreuer und erbarmender, ewiger
E) GoOtt, du haſt uns deinen Sohn
dargeſtellet als einen Baum des Lebens.
O JEſu, wie gerne wolteſt du, daß wir
hier ſchon unter deinem Schatten ruhen,
in deinen Wunden uns nahren, und alle
Tage aus deiner Gnade trincken mog
ten. HErr JEſu! nun ſteheſt du da mit
ausgeſpannten Armen, noch manchen
Sunder und Sunderin in Gnaden auf—
und anzunehmen. Theurer Jmmanuel, ſey
doch innig angeflehet, wecke noch auf, was
todt iſt; Beſonders laß uns durch dein
Wort recht kraftig geruhret und geſtarcket
werden im Glauben. Wir konnen ja kei
nen beſſern JEſum haben als dich, alles
in dir iſt Gnade und Wahrheit, alles,
was ein Sunder braucht, liegt hochſter
Maaß in deinen Wunden. Und dein Hertz
iſt von Ewigkeit darauf bedacht geweſen,
uns ſolche Frucht zu verſchaffen, daß wir
ewig ſelig werden konnen. Du giebeſt acht
auf unſre Hertzen, dieſelben zu gewinnen,
wenn du nur einen Augenblick dieſelben
offen findeſt, da laſſeſt du es nicht fehlen
an irgend einem Guten, was wir zu je

der
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der Stunde in allen Umſtanden bedurfen.
O, mein HErr JEſu, das giebeſt du,.
wenns auch auf den Scheiter-Haufſſen
zum Feuer und Schwerdt gehet, ſo biſt
du bereit, den Deinen, auch den allerelen—
deſten, Kraft und Starcke zu geben; das
ſolte uns ja ermuntern, uns inniger an
dein Hertz zu halten. Ach ja, o JEſu,
pflantze uns alle Tage tiefer in dein Hertz
und Wunden. Laß das durchs gantze
Jahr alle Tage unſre Sache ſeyn, nur
immer in dir erfunden zu werden, nur im—
mer in dir, dem ewigen Sohn GOttes,

zu leben, nur deines GOttes Lebens in
deinen Wunden theilhaftig zu werden, dir
das Hertze ſo hinzugeben, daß du es innig
mit deinem Hertzen verbinden kfonneſt.
Das thue um deines Leidens willen. Thue
es an viel Millionen Menſchen. OJE—
ſu! ich kan ja noch nicht aufhoren, ich

muß dir erſt das Hertz unſers lieben Ko
niges zu deinen Fuſſen legen, werde du

auch ihm und ſeinem gantzen Hauſe ein
rechter Lebens-Bauni. Pflantze ihn in
deine Wunden, damit er auch, an ſeinem
Theil, die groſſe und unausſprechliche Se—
ligkeit erfahre, die bey dir und in deiner
Gemeinſchaft zu haben iſt. Und ſo gehe

F3 her
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herum, HErr JEſu, aufdem gantzen
Erdboden unter Hohen und Niedrigen,
und breite dich aus als den Banm des Le—
bens auf dem gantzen Erdboden, auf daß
kein Menſch ubrig bleibe, der der Frucht
nicht genieße, und deren Seelen nicht durch
die Frucht deiner Wunden, deines Creu—
tzes und Todes ſelig gemacht werden mo—
gen, amen. Das thue, HErr JEſu, um
deiner groſſen und ewigen Barmhertzig

keit willen, amen. Jn JEſus Na
men, amen, amen.
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